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Einleitung. 


Das jet ein Zeichen ächter Bürgertugend, die in einer Stadt herrſche, 
hält Schon Demoſtheues ſeinen in eigennützigen Einzelbeſtrebungen 
verkommenen Mitbürgern vor, wenn darin zwar die Privathäuſer 
ſelbſt bedeutender Männer, wie eines Themiſtokles, Cimon, Ariſtides, 
Miltiades u. a. um nichts prächtiger geweſen, als das Haus des 
nächſten Nachbars, aber alle dem öffentlichen Wohle und der gemein— 
ſamen Gottesverehrung dienenden Gebäude ihr ein ſolcher Schmuck 
ſeien, daß keiner der Nachkommen eine Hoffnung haben könne, ſie 
zu übertreffen. Als anderthalb Jahrtauſende darauf die Städte auch 
in der chriſtlichen Welt Bedeutung zu erhalten anfingen, und im Laufe 
einer Zeit, in der der Menſch überhaupt noch mit engeren Banden 
an die Heimath gekettet war, als jetzt, die Gemeinſamkeit der Sicher— 
heit und des Vortheils gegenüber mancherlei feindlichen Elementen 
die Bürger ihr Heil allein in der Heimath und der Förderung von 
deren Nutzen erblicken lehrte, erhoben ſich überall jene herrlichen 
Kirchen, die wir noch bewundern, die in kleinern Orten oft allein 
viele Brände der umgebenden winklichen, winzigen Wohnungen der 
Menſchen überdauerten, jene Rathhäuſer, die dem von freudigem 
Stolze erregten Einwohner wie dem ſtaunenden Fremden ſchon an 
ſich ein Bild des blühenden Gemeinweſens geben ſollten. Meiſter— 
werke der Baukunſt find dieſe Gebäude zu Prag, Tangermünde, 
{ 
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Braunſchweig, Breslau, Stralſund, Thorn, zu Löwen, Antwerpen, 
Brüſſel, zu Nürnberg und an vielen, vielen andern Orten; nicht 
ohne Wohlgefallen ſieht man die kleinerer Städte, wie Marien— 
burgs ), aus jenen Jahren an. | 

Und Danzig, das feiner Zeit faſt bedeutendſte Emporium eines 
großen Meeres, der Endpunkt eines beſuchten von Italien herkom— 
menden Handelsweges, deſſen Wimpel an den entfernteſten Küſten 
Europa's in Anſehen und Achtung ſtanden, die Quartierſtadt der 
Hanſa, das kräftige Bollwerk deutſcher und evangeliſcher Kultur im 
Oſten, darf ſich auch eines ſolchen Schmuckes erfreuen. Abweichend 
in ſeiner ganzen Anlage von den genannten, die meiſt ſich mit lang 
ausgedehnter Front und auf weite Flächen ſich vertheilendem archi— 
tektoniſchem Schmucke frei vor großen Märkten ſich aufbauen, ſteigt 
das Danziger Rathhaus auf wenig umfaſſender Grundfläche in die 
Höhe und entfaltet in freier Luft eine bewundernswürdige Anmuth 
des Styles und der Verhältniſſe, die, z. B. ſeinen Thurm, ein Vor— 
bild des an dem neuen Parlamentshauſe in London erbauten wer— 
den ließ. 

Zwei Epochen beſonders find es, deren Thätigkeit ſich an dem 
Gebäude, wie wir es jetzt noch vor uns ſehen, erkennen läßt; die 
erſte die einer hohen politiſchen und kommerziellen Blüthe am Ans- 
gange des funfzehnten Jahrhunderts, die andere mehr nur eines 
erneuten Aufſchwunges des Handels an dem des ſechszehuten. In 
jener blickte die Stadt in freudigem Selbſtbewußtſein auf die vor— 
nehmlich durch eigene Kraft erreichte Befreiung von der verhaßten 
Ordensherrſchaft, auf die innere Selbſtſtändigkeit, die ihr der 


) Das Marienburger ſchöne Rathhaus iſt in neuerer Zeit reſtaurirt, aber nament- 
lich die Wandniſchen mit falſchem, früher nicht vorhanden geweſenem Schmucke Über— 
laden und durch die den Wänden gegebene rothe Ziegelfarbe verunziert worden; das 
herrliche Thorner entbehrt einer vorzüglichen Zier, der Thurmſpitze, was ihm faſt das 
Anſehen einer Ruine giebt; das Danziger allein hat ſich in ſeiner Urſprünglichkeit 
erhalten. 
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neue Landesherr, der König von Polen, gewährleiſtete, auf die weite 
Ausdehnung ihres Handels nach Oſt und Weſt, auf ihre Ueberlegen— 
heit über die meiſten Städte der Hanſa und auf der Oſtſee !). In 
dieſer haben die politiſchen Verhältniſſe der Welt, der langjährige 
Streit der Seemächte England und Holland mit Spanien, der neu— 
tralen Flagge Danzigs neue Stellen des Abſatzes eröffnet, beſonders 
die Häfen der ſie mit günſtigſten Traktaten empfangenden Italieni— 
ſchen Staaten. Die politiſche Thätigkeit nach Außen hin beſchränkte 
ſich mehr auf ein bloßes Abwehren des polniſchen Einfluſſes ?). In 
jener wurden die fteil aufſtrebenden Mauern, die impoſante Fagade 
mit ihren langen, ſchmalen Spitzbogenniſchen, die ſchlanken Thürme 
erbaut, in dieſer beſonders das Innere bequem und ſtattlich einge— 
richtet. 

Mögen die nachfolgenden Blätter, indem ſie eine Geſchichte eines 
ſo vorzüglichen Gebäudes und eine Beſchreibung ſeines heutigen 
Zuſtandes geben, außer dem vaterſtädtiſchen Intereſſe, das ſie für 
den Danziger haben ſollen, auch dem Kunſtfreunde im Allgemeinen 
eine angenehme Gabe ſein, die ihm zugleich, z. B. durch Angabe der 
für Kunſtmaterial und Arbeit gezahlten Preiſe zu verſchiedenen 
Zeiten, auch manche Blicke in das Verhältniß früherer Künſtler zu 
ihren Arbeitgebern thun läßt; mögen ſie mir es Dank wiſſen, daß 
ich allerlei entlegene Nachrichten zu einem nicht vergeblichen Zwecke 
durchforſchte und die Gelegenheit benutzte, die mir eine gerade vor 
ſich gehende Inſtandſetzung des Rathhauſes bot, mancherlei früher 
darüber verbreitete Irrthümer zu zerſtreuen ?). 

Nicht unwillkommen wird, wie ich glaube, die Beigabe des Grund— 


) Vergl. Caspar Weinreich's Danziger Chronik. Herausgegeben von Dr. Hirſch 
und Voßberg 1855. Einleitung J. 

2) Vergl. Dr. Hirſch Geſchichte der St. Marienkirche 1844. II. 66, jo wie von 
demſelben: George Kleefelt und ſeine Zeit in den N. P. P. Bl. 

3) Eine unter dem Titel dieſes Büchleins in den N. P. P. Bl. a. F. B. VI. von 
mir veröffentlichte Abhandlung enthält nur die Bearbeitung eines Theiles des mir 
jetzt zugänglichen Materials. 


riſſes von einem Theile des Rathhauſes fein, da ein ſolcher bisher 
noch gar nicht vorhanden, oder doch nicht bekannt war. Ein vollſtän— 
digerer Grundriß von dem ganzen Gebäude bleibt noch zu wünſchen, 
deſſen Ausführung jedoch Andern überlaſſen bleiben muß. Ich konnte 
mich nur auf das hier Dargebotene beſchränken. Die Aufnahme iſt 
unter meiner ſpeziellen Beaufſichtigung geſchehen und dabei mit der 
größten Genauigkeit verfahren. Der Situationsplan diene zur allge— 
meinen Orientirung. 

Das Titelbild giebt eine äußere Anſicht des Rathhauſes nach dem 
in der St. Marienkirche über dem Eingange zur Sakriſtei hängen— 
den Bilde. Dieſes letztere läßt zwar in Folge ſeiner namentlich in 
den Jahren 1604 und 1615 ſtattgefundenen Uebermalungen!) nicht 
alle Einzelnheiten genau erkennen, zeigt aber das Gebäude im Gan— 
zen, wie es am Ende des 15. Jahrhunderts war. Der Haupteingang 
zum Rathhauſe iſt in ſeiner urſprünglichen Form dargeſtellt, wie er 
ſich auch auf dem Bilde in der im Jahre 1617 erſchienenen Samm— 
lung?) von Anſichten Danziger Bauwerke findet. 

Dem Herrn Profeſſor Dr. Hirſch und dem Herrn Ernſt Strehlke, 
die aus reger Theilnahme für die vorliegende Arbeit mich mit man— 
nigfaltigen ſchätzenswerthen Beiträgen unterſtützten, fühle ich mich 
zum Danke verpflichtet. 


) Dr. Hirſch Marienkirche I. 441. 

2) Dieſe Sammlung erſchien unter dem Titel: Praecipuorum loeorum et aedifi- 
ciorum, quae in urbe Dantiscana visuntur adumbratio. Sie befindet ſich in der 
Danziger Archiv-Bibl. unter U. u. A. 2. 


ort 


1. Geſchichte des Nathhauſes. 


Im Jahre 1342 beſchenkte der Hochmeiſter des deutſchen Ordens 
Ludolf König v. Weizau die ſüdlich von der frühern Stadt 
Danzig, der jetzigen Altſtadt, ſich auſiedelnden deutſchen Koloniſten 
mit einer Verfaſſung, im Jahre 1343 mit Mauern und gewiſſen 
andern Gerechtſamen. Der Boden der neuen Stadt hatte größten— 
theils den Sümpfen, die die Mottlau umgaben, abgewonnen werden 
müſſen. Bald aber überragte die neue Kolonie an Umfang und Ein— 
wohnerzahl die alten Stadtanlagen jo bedeutend, daß der Name 
Danzig, rechte Stadt Danzig, ausſchließlich auf ſie über— 
tragen wurde . 

Zwar fehlt uns ſichere Kunde darüber?), doch liegt es in der 
Natur der Sache, daß die neue Stadt bald nach ihrer Ausſtattung 
mit Stadtrecht einen Vereinigungspunkt ihrer Behörden, einen Auf— 
bewahrungsort ihrer Dokumente, ein Rathhaus, aulegte, wie ein 
ſolches ſchon das Hakelwerk, die Altſtadt, ſelbſt die ſpätere Jung— 


) Dr. Hirſch Marienkirche I. 21. 

2) Das ältefte Danziger Erb- und Zinsbuch, angelegt 1357, läßt zweifelhaft, ob 
unter dem Namen „Civitas“ das Rathhaus gemeint ſei, wogegen ſchon in dem Erb— 
und Zinsbuche von 1382 der Ausdruck „eivitas pretorium“ vorkommt. In dem Erb 
buche von 1359 bis 1430 wird des Rathhauſes in den Worten erwähnt: „Ludeke 
Daneberg wand thu dem rathus werd is lang xv Elen myn eyn quartir, de wand 
twiſſchen Ludeke vnde Henig vordelyn is lank xiii Elen vn eyn handebret (1 Hand 
breit = 1 Palm, 3 Palm — 1 Fuß Kulm.), dy ſal en beyde glich zeu gehoren.“ 
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ſtadt beſaß !). Sicher ift jedenfalls, daß im Jahre 1379, in einer 
Zeit, wo die Stadt nicht nur durch eine Handfeſte (1378) des Hoch— 
meiſters Winrich v. Kniprode eine bedeutende Erweiterung ihrer 
Rechte erhielt, ſondern auch in ihrem merkantilen Leben einen mächti— 
gen Aufſchwung nahm, der Grund zu einem neuen, dem jetzigen 
Rechtſtädtiſchen Rathhauſe, gelegt wurde. Dieſe Thatſache geht aus 
dem im Archiv der Stadt Danzig befindlichen älteſten Kämmerei— 
buche der Jahre 1379 bis 1384 unzweideutig hervor. In dem— 
ſelben befinden ſich nämlich mit dem Beiſatze „ad praetorium“ 
Ausgaben für Erdarbeiten, Steine, Ziegel, Eiſenwerk und derglei— 
chen, welche nur auf ein von Grund aus neu angelegtes Gebäude 


) Das zum Hakelwerk gehörige Rathhaus lag der Näthlergaſſe, in der jetzigen 
Altſtadt, gegenüber, unweit des Altſtädtiſchen Grabens (S. meine Geſchichte der 
Feſtungswerke Danzigs S. 10.); es wurde im Jahre 1454, bei der Vereinigung 
jener polniſchen Stadt mit der Rechtſtadt, zerſtört. Dr. Hirſch Marienkirche I. 8. n. 2. 
— Das Altſtädtiſche Rathhaus, das jetzige Stadtgericht, liegt an der Radaune, zwi— 
ſchen Schmiedegaſſe und Pfefferſtadt, und iſt mehrmals umgebaut. Zunächſt berichtet 
Stephan Grau, ein Chronikenſchreiber des 17. Jahrhunderts, daß ein Rathhaus 
im Jahre 1327 zu bauen angefangen nnd im Jahre 1336 bis auf die Spitze des 
Thurmes fertig geworden ſei. Hiermit kann, da die Rechtſtadt erſt im Jahre 1342 
Stadtrecht erhielt, nicht das jetzige und kein anderes Rathhaus der Rechtſtadt 
Danzig, ſondern wohl nur ein Rathhaus der Altſtadt gemeint ſein, die während 
jener Jahre mit öffentlichen Gebäuden ausgeſtattet wurde. S. Hirſch Marienkirche 
I. 21. Etwa 50 Jahre ſpäter, d. d. Danczf 1382 Freitag nach S. Martini (14. No- 
vember) erklärt der Komthur von Danzig, Sigfried Walpod v. Baſſenheim, daß, da 
er zum Bau des Altſtädtiſchen Rathhauſes 750 Mark weniger 1 Virdung gegeben, 
der Orden bis zur Zurückzahlung den ganzen Zins vom Rathhauſe und auch nach 
der Abzahlung den halben Zins fordere, aber auch zur Erhaltung des Gebäudes die 
Hälfte beitragen werde. Zugleich erlaubt er in den Buden und Kellern des Rath— 
hauſes Wein, Moſt, Meth und Bier zu ſchenken. Danz. Archiv Schbl. 78. Nro. 751. 
Dieſem Rathhauſe gegenüber befand ſich eine Badſtube, wie aus der Verleihung einer 
Hofſtätte des Hochmeiſters Konrad Zöllner v. Rotenſtein an die Bürger der Altſtadt 
hervorgeht, d. d. Danczk 1386 Sonntag nach Matth. Apoſt. (25. Februar). Danz. 
Archiv Schbl. XIX. Nro. 110. In Stelle des bisher aus Fachwerk gebauten Alt- 
ſtädtiſchen Rathhauſes wurde im Jahre 1587 das jetzige aus Backſteinen aufgeführt 
und darin am 28. Januar 1588 das erſte Bürgerding gehalten. Danz. Archiv Bibl. 
M. m. 9. — Das Rathhaus der Jungſtadt wurde im Jahre 1455 zugleich mit dieſer 
Stadt abgebrochen. 
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anwendbar waren; es werden der Baumeiſter Henricus, ſowie 
andere bei dem Bau betheiligte Perſonen genannt, und unter andern 
Damerau und Grebin als Oerter bezeichnet, aus denen die Zie— 
gel herbeigeſchafft ſind. 

Die Kämmereibücher der nächſtfolgenden Jahre fehlen, und läßt 
ſich aus dieſer zuverläßigen Quelle der Bau nicht weiter verfolgen. 

In der damaligen Zeit verwendete man auf ſolche großartige 
Bauten eine Reihe von Jahren und vollendete ſie, nachdem man dem 
erſten Bedürfniſſe genügt hatte, wie Zeit und Umſtände es geſtatte— 
ten. Wir ſehen dies an der Pfarrkirche von St. Marien und dem 
Artushofe, die beide ihrer Beſtimmung gemäß benutzt wurden, wäh- 
rend man an ihnen fortbaute. In gleicher Weiſe geſchah es auch mit 
dem Rathhauſe. Lange Zeit vor ſeiner Vollendung wurde es, wie 
aus andern Nachrichten hervorgeht, bereits zu den Rathsverſammlun— 
gen und zu andern Verhandlungen benutzt, von denen eine der wichtig— 
ſten diejenige war, welche zwiſchen dem Hochmeiſter Paul von 
Ruß dorf und dem Deutſchmeiſter ſtattfand (1440). Eine beſondere 
Zierde erhielt es namentlich in einer Kapelle, die der Papſt Martin V. 
den Bürgermeiſtern uud Rathmannen Danzigs zu bauen erlaubte 
(1427), wozu vermuthlich gleich damals das neben der gegenwärti— 
gen Kämmerei in dem Rathhauſe befindliche gewölbte Gemach, das 
heutige Depoſitalzimmer!), eingeweiht wurde und den dem Papſte 
namensverwandten Heiligen S. Martinus zum Schutzpatron er— 
hielt 2). Eine andere Urſache zu der langen Dauer des Baues iſt in 
den kriegeriſchen Unruhen in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
zu ſuchen. Jedenfalls verſtrichen über 100 Jahre bis zur Vollen— 
dung des Rathhauſes.s) 


) Dr. Hirſch Marienkirche I. 156. 

) In dem Grundriſſe ift dieſes Zimmer mit U. bezeichnet. 

) Der Maurermeiſter, den der Rath von Danzig zu den öffentlichen Bauten der 
Stadt hielt, iſt auch wohl bei dem Bau des Rathhauſes thätig geweſen, und zwar 
in dem zweiten Viertel des 15. Jahrhunderts der Maurermeiſter Claus Sroeder. 
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Ueber die Fortführung des Baues giebt die Olivaer Chronik (aus 
dem 16. Jahrhundert) die Nachricht, daß am 22. Juni 1465 der 
ſpitze Thurm vollendet und die Uhr au das Rathhaus gehängt wurde!). 
Nach der; Chronik des Zeitgenoſſen Caspar Weinreich aber wurde 
im Jahre 1486 der Thurm des Rathhauſes „ein groß ſtuke wol 5 
Faden hoch“, 2 Jahre ſpäter (1488) „wol 10 geröſte (ein Gerüſt 
— 3 Fuß) hoher zu vorgem, das anno 86 gemacht hatten“, im fol- 
genden Jahre (1489) „meurten ſie am rathaus den torm ſo hoch, 
als das man die balken vnd ſpite mochte aufbringen“; 1490 wurde 
„am rathauß der torm auch geſpert“, und 1492 „war der rotsturm 
mit kopper gedekt vnd vber gezinnet.“ > 

Aus dieſen Notizen läßt fih der Schluß ziehen, daß die zur Zeit 
eines verheerenden, die Kräfte der Stadt ſehr in Anſpruch nehmen— 
den Krieges (1454 bis 1466) gebaute untere Hälfte des Thurmes 
mit feinen Oeffnungen und Niſchen von ungleicher Größe ohne 
ſchöne Formen bis zum Jahre 1465 vollendet, und zugleich mit einer 


Dieſer wurde im Jahre 1425 zu der Marienkirche und der Stadt Maurermeiſter an⸗ 
genommen mit dem Verſprechen, daß er von „vonſer leuen ffrown kerke“, wenn er 
das Werk beginnt, alle Jahre 30 gute Mark, die eine Hälfte zu Oſtern, die andere 
zu Michaeli, und wenn „he to der kerken arbeidet“ alle Woche eine gute Mark haben 
ſolle, „oft he hedde twee oft dree mann, edder meer.“ Auch ſoll er, ſo lange er im 
Dienſte der Kirche ſei, eine freie Wohnung haben. Außerhalb der Stadt durfte er nur 
mit Wiſſen des Rathes eine Arbeit übernehmen, und dann erhielt er von der Kirche 
kein Geld. Stand er einer Arbeit der Stadt vor, ſo gab ihm der Rath Lohn „als 
von alders eyn recht is geweſen, darto ſal he ſyne eleyding hebben glik vnſen Stad 
denern“. Dem im Jahre 1430 angenommenen Stadtzimmermann verſprach der Rath, 
jede Woche, wenn er in der Stadt Arbeit iſt, / gute Mark, und für feine Mühe, 
die er zu Zeiten mit den Baumeiſtern bei dem Beſichtigen der ſtädtiſchen Bauwerke 
babe, ſal her Sommer vnd Wyntergwandt haben gleich vnßen dienern“. Ms. boruss. 
265. Fol. in der K. Bibl. zu Berlin. — Die Mark hatte damals den Werth von 
etwa 3 Rthl. 3 Sgr. heutigen Geldes. 

) 1465 vigesima secunda Junii culminata turris Gedani perfecta est (et) 
horologia Praetorio appensa. Eine gleiche Angabe findet man in der Chronik von 
Hans Spatt und im Summariſchen Chronikon der Lande Preußen s. a., das letztere 
in der Danz. Stadtbibl. unter I. E. 24. Fol. — Caspar Weinreich's Danziger Chro 
nik S. 3. n. 5. Ueber die Olivaer Chronik ſiehe: Dr. Hirſch das Kloſter Oliva, in 
den N. P. P. Bl. 1850. 
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Uhr verſehen wurde. Zum Anbringen ihrer Zeiger haben vermuth— 
lich die in dem obern Theile dieſes ältern Mauerwerkes noch jetzt 
ſichtbaren zwei kleinen viereckigen Löcher gedient, die in der Mitte 
der Breite des Thurmes nach der Langgaſſe und dem Langen Markte 
zu durch die Mauer gehen. Die übrige Räumlichkeit des Rathhauſes 
erlaubt nicht anzunehmen, daß die Uhr an einem andern Orte ſich 
befunden habe, auch nicht in dem nach dem Langgaſſer Thor zu be— 
findlichen, d. i. weſtlichen Eckthurm, weil er von zu geringem Um— 
fange iſt, um darin das Werk einer Thurmuhr anbringen zu können. 
Was die damaligen ungünſtigen Umſtände nicht geſtattet haben mö— 
gen, geſchah nach der Beendigung jenes Krieges, als mit dem Frie— 
den ein gewinnreicher Handel Wohlſtand verbreitete. Man gab dem 
Gebäude ein ſtattlicheres Anſehen durch die in dem Jahre 1486 
begonnene Erhöhung des Thurmes, der, damit ihm auch äußere 
Schönheit nicht fehle, welches bei einer glatt in die Höhe geführten 
Mauer der Fall geweſen ſein würde, vier an den Ecken vorſpringende 
Erkerthürmchen und neun in drei Reihen übereinander ſtehende ſpitz— 
bogige Niſchen erhielt. Wenn gleich deſſen keine Erwähnung geſchieht, 
ſo iſt es doch wahrſcheinlich, daß zu dieſer ſelben Zeit die mit dem 
Bauſtyle dieſes Theiles des Thurmes übereinſtimmende Fagade auf 
der Südſeite des Rathhauſes gebaut ſei. 

Ob nach der Vollendung des Thurmes die Uhr an ihrer erſten 
Stelle blieb, iſt nicht zu ermitteln, doch wurde ſie nach dem im Jahre 
1494 in dem Thurme ausgebrochenen Feuer, im Jahre 1499 durch 
eine andere erſetzt ). 

Die Vernachläßigung des Schornſteins der großen Wettſtube ?), 


) 1494 Item am montag nach lätare (10. März) des obents die gloke 7 war 
bernende der neue torm auf dem rathauſe von dem ſchorſten; diß war geretet (ange— 
legt). Caspar Weinreich S. 82. n. 6 und S. 85. 

2) Es gab eine große und eine kleine Wettſtube, die den Namen nach der in den 
ſelben gehaltenen Wette, einem Polizeigerichte, führte, das an zwei Tagen in der 
Woche, am Dienſtag und Donnerſtag, durch zwei Aſſeſſoren des Rathes und vier 
Bürger gehalten wurde. Ein Theil der in die Wettladen gezahlten Strafgelder diente 
zur Unterhaltung der Feſtungswerke der Stadt. 
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des jetzigen Stadtverordnetenſitzungsſaales, veranlaßte am 3. Okto— 
ber 1556 zwiſchen 11 und 12 Uhr Mittags den Ausbruch eines 
abermaligen Feuers, das in ſeinem Entſtehen nicht gleich gelöſcht 
werden konnte, weil die Radaune, die die Brunnen der Stadt ſpeiſt, 
abgelaſſen war und es daher an Waſſer mangelte. Das Feuer griff 
ſchnell um ſich und zerſtörte das Innere des Thurmes bis auf das 
Gewölbe des großen Chriſtoph 1). Drei Jahre nach dieſem Brande 
(1559) wurde der Thurm in ſeiner jetzigen Geſtalt wieder hergeſtellt 
und die Arbeit fo gefördert, daß ſchon im folgenden Jahre (1560) 
am 13. Auguſt die erſte Glocke zur Uhr hinaufgebracht werden 
konnte 2). Die Uhr ſelbſt und ein Glockenſpiel, zu dem man 14 
Glocken aus Brabant verſchrieben hatte, war im nächſten Jahre 
(1561) vollendet s). Zur Zierde des Thurmes ſetzte man Dienſtag 
vor Michaelis (den 23. September) 1561 auf deſſen Spitze einen 
geharniſchten Ritter von getriebenem Kupfer, der den damals regie— 
renden König in Polen Sigismund Auguſt darſtellen ſoll. Er 
hält in der rechten Hand eine eiſerne Stange mit einer an dieſe 
befeſtigten Fahne, über der ein Schiff iſt. Mit Ausnahme der Stange 
wurde das Uebrige ſtark vergoldet). Auf der einen Seite der Feld— 


) Miſſiv an die Danziger Abgeſandten in Lübeck d. 11. Oktober 1556. Hans 
Spatt S. 355. Der große Chriſtoph iſt ein im Thurme über dem Gewölbe der 
innern Eingangstreppe befindlicher feuerfeſter Raum, der zur Aufbewahrung der wich— 
tigſten Dokumente der Stadt dient; im Grundriſſe mit N bezeichnet. 

2) Hans Spatt S. 368. b. 

3) Das Glockenſpiel, das Lobwaſſeriſche Melodien ſpielt (Hirſch Marienkirche II. 
237.), enthält die Töne C bis A; in der Mitte liegt nur ein halber Ton B. Die 
Glocken führen die Inſchrift: $ OMNIA W TEMPVS # HABET & ET & SVIS 
= SPATIIS & TRANSEVNT & VNIVERSA & SVB S COELO = IOHANNES 
D MOOR & DE A BVSCODVCIS & ME N FECIT & ANNO & DOMINI & 
M & CCCCC & LX Auf einigen Glocken iſt die Jahreszahl ſo: MS VO LX G 
geſchrieben. (Die Zeit umfaßt die ganze Welt und in ihr verläuft alles Irdiſche. 
Johannes Moor von Herzogenbuſch hat mich gemacht im Jahre des Herrn 1560.) 
Uebrigens zeigt die ganze Anlage der Thurmſpitze eine große Verwandtſchaft mit nie 
derländiſchen Bauwerken der Art. 

) Die Vergoldung hat wahrſcheinlich der Schmid Arndt ausgeführt; deun der 
Rath nimmt ihn in dem Streite der einheimiſchen gegen die wegen der Religion ein 


* 
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binde wurden die Namen des damaligen Burggrafen!), der Bürger: 
meiſter, des Pomerelliſchen Woiwoden, und auf der andern Seite 
die Namen der wahrſcheinlichen beiden Verfertiger der Figur, ſo wie 
die Jahreszahl 1561, die Zeit der Anfertigung, eingegraben 2). 

An die nach dem letztern Brande ſtattgefundene Wiederherſtellung 
des Thurmes erinnert die Jahreszahl 1560) an der dem Langen 
Markte zugekehrten Seite deſſelben über den Glocken. 

Das Aufblühen der Kunſt in Danzig am Ende des 16. Jahr- 
hunderts, eine Folge des lebhaften, gewinnreichen Handels mit Ita— 
lien“), blieb auf die Ausſchmückung des Rathhauſes nicht ohne Ein— 
fluß. Dieſe fällt in die Zeit von 1593 bis 1596, und erſtreckte ſich 
auf das Innere und Aeußere des Gebäudes. Im Innern waren es 
vorzugsweiſe die beiden Zimmer, die für die ſtädtiſche Regierung 
eine beſondere Bedeutung hatten, nämlich: die Sommerrathsſtube, 
auch Sommerhaus genannt, und das Zimmer für die Kämmerei. 
Dieſes wurde würdevoll, jene zugleich ſtattlich eingerichtet, Geſchmack 
und Reichthum im architektoniſchen Ganzen entfaltet. Der äußere 
Ausbau des Rathhauſes beſtand in ſteinernen Einfaſſungen der 


gewanderten fremden Handwerker in Schutz, indem er am 21. December 1571 die 
Klagen gegen Arndt, den Werlkbeſchädiger, zurückweiſt und darauf dringt, ihn zu 
behalten, „weil er ſolch eine Arbeit macht, die Niemand von den Schmieden machen 
kann und verſprochen iſt ihn vor etliche Jahre bei der Stadt zu halten, er auch ſich 
wohl um die Stadt verdieut, indem er den Thurm verguldet, welches kein Gold— 
ſchmidt auf ſich nehmen wollen“. Hirſch Marienkirche II. 193. n. 1. 


) Der Danziger Burggraf, Stellvertreter des Königs von Polen in gewiſſen rich— 
terlichen Funktionen, wurde von dem Könige in der Regel alljährlich aus acht Mit— 
gliedern des Rathes, die das Rathskollegium demſelben vorſchlug, gewählt und war 
für ſeine Amtshandlungen dem Könige allein verantwortlich. 

2) Hiſtoriſche Nachrichten von der Spitze der Fahne des Rathsthurmes. Mſept. in 
der Danz. Stadtbibl. XV. 128. Fol. Es ſind darin verſchiedene Ungenauigkeiten, die 
oben und in dem Spätern auf Grund eigenen Augenſcheines ihre Berichtigung 
erhalten. 

) Auf der „Eins“ dieſer Zahl befindet ſich der Name: Michael Marquart. 

) Vergl. Dr. Hirſch Ueber den Handelsverkehr Danzigs mit Italien zu Ende 
des 16. Jahrhunderts in den N. P. P. Bl. Bd. 3. S. 222 u. ff. 
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Feuſter, Verzierung der nach dem Langen Markte gelegenen Facade 
durch Aufſetzen einer durchbrochenen Wann und in Reparatur 
des Thurmes. 

Nach den vorhandenen Kämmereibüchern der oben genannten Jahre 
begann der Bau im Jahre 1593 mit der Steinhauerarbeit, die der 
Meiſter Wilhelm Barth leitete. Er erhielt für den „zierlichen“ 
Kamin in der Rathsſtube 471 Mark 26 Sch., für das Geſims und 
den Kamin in der Kämmerei 229 Mark 26 Sch., und für Stein- 
hauerarbeit am Fuß zum Ofen in der Kämmerei 94 Mark 29 Sch. 
Im Ganzen wurden für Steinhauerarbeit ausgegeben; im Jahre 


1593: 1273 Mark 10 Sch., im Jahre 1594: 735 Mark 4 Sch. ). 


Dieſe Arbeiten waren im Sommer 159 vollendet, indem Meiſter 
Barth am 11. Juni den Reſt ſeiner Forderung für den Kamin in 
der Rathsſtube mit 86 M. 20 Sch. erhielt. Es begannen hierauf 
die Malerei, die Vergoldung und die übrige Ausſchmückung. 

Mit Haus Vredeman de Vries, auch Meiſter Jan de 
Freſe genannt, einem Maler und Architekten aus Leeuwarden in 
Friesland, war die Decke in der Rathsſtube für 100 ungariſche 
Gulden? zu malen verdungen, worauf er am 17. September 1594 


) Die einzelnen Poſten vertheilen ſich folgendermaßen: J. J. 1593 für den Ka⸗ 
min in der Rathsſtube 300 M., für 1026 Fuß Gothländiſche Steine zu den Kaminen 
208 M., für das Geſims in der Kämmerei 87 M. 57 ß., für Thürgerüſte und Fen⸗ 
fterföpfe 245 M. 19 $., für Steinwerk zum Giebel 400 M. 24 f., für Schornſtein 
(Kamin) und Kantſtück zum Giebel 31 M. 30 ß. Im J. 1594 für den Kamin in der 
Rathsſtube 171 M. 26 f., für 1000 braune und weiße Flieſen zur Rathsſtube (Fuß- 
boden) 225 M., dieſe zu kanten 9 M. 54 f., für andere Steinhauerarbeit 26 M. 
3 $., für den Kamin in der Kämmerei 141 M. 29 $., für denſelben und für Fenſter⸗ 
köpfe 15 M. 26 $., am Fuß zum Kachelofen in der Kämmerei 94 M. 29 f., für 
andere Steinhauerarbeit daſelbſt 9 M. 12 ß., für Thürgerüſte und Fenfterföpfe 30 M. 
48 ßf., die Gitter einzubauen 11 M. 17 0 — Eine Mark hatte damals den Werth 
von 24 far. 6 pf., und ein Gulden den von 1 tbl. 6 ſgr. 8 pf. nach heutigem Gelde; 
mithin find die obigen 2008 M. 14 f. = 1640 thl. 1 far. 9 pf. 

2) Im Jahre 1577 wurde der ungariſche Gulden mit zwei Gulden Danziger 
berechnet; im Jahre 1592 war 1 fl. Danz. — 1 thl. 6 far. 8,4 pf. nach heutigem 
Gelde; hiernach 100 gar. fl. — 244 thl. 20 for. heutigen Geldes. 


— — 
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zuerſt 86 fl. 20 gr. oder 130 Mark, den Reſt aber am 5. Novem— 
ber d. J. mit 168 Mark erhielt. In der letzteru Summe ſind die 
Koſten für vier geſchnitzte Wappen in der großen Rathsſtube und 
einige Vergoldung einbegriffen. Für Malerei an dem Kamin, und 
für die Vergoldung der Leiſten waren ihm 195 Mark bewilligt, von 
denen er am 21. Juni 1595 den Reſt mit 35 Mark bekam. 

In dem letztern Jahre (1595) fertigte er die ſieben großen Wand— 
gemälde in der Rathsſtube, vielleicht auch die zwiſchen ihnen befind— 
lichen 13 allegoriſchen Figuren mit den Schattenſtücken unter und 
über denſelben, denn in den Rechnungen geſchieht ſowohl der ſieben 
„Tafeln oder Rahmen“, als auch im Allgemeinen der Gemälde an 
den Wänden der Rathsſtube Erwähnung. Für dieſe Arbeiten wur— 
den ihm 530 fl. oder 795 M. (629 thl. 27½ ſgr.) und zwar der 
Reſt am 30. December mit 300 M. bezahlt h. 

Unzweifelhaft iſt de Vries auch der Verfertiger des Gemäldes 
auf der Thüre, die aus der großen in die kleine Rathsſtube führt. 
Es ſpricht dafür nicht nur die in der ihm eigenthümlichen Manier 
ausgeführte Malerei, ſondern auch der Umſtand, daß „Rahmen zum 
gemalten Stück vor eine Thür in der kleinen Rathsſtube“ geliefert, 
und zum Malwerk in der Rathsſtube „Bettzeug“ gekauft wurde, das 
an den von Oelfarbe entblößten Stellen jenes Gemäldes an ſeinen 
blauen breiten und ſchmalen Streifen erkennbar iſt. Das Geſicht der 
dort dargeſtellten Perſon wird für ein Portrait des Künſtlers gehal— 
ten. Ebenſo wird demſelben auch das rechts vom Eingauge, dem 
Kamin gegenüber befindliche Bild zugeſchrieben 2). 

Die Bildſchnitzerei, namentlich das Thürgerüſt, die Leiſten, die 
unter den Sitzbänken befindlichen Spinde mit 20 Thüren von ein— 
gelegter Arbeit, die Löwen auf den Seitenlehnen der in Mitten des 


) Im Ganzen erhielt er 1290 Mark (1053 thl. 15 jar.). Für 65 Ellen Leinwand 
zu 3½ gr., und 31½ Ellen Bettzeug zum Malwerk in der Rathsſtube wurden 
36 M. 34 8. 3 pf. (e. 29 thl. 26 ſgr.) verausgabt. 

2) S. den Text zu Prof. Schultz Danzig und feine Bauwerke. 


14 


Saales frei ſtehenden Bank und die Engelsföpfe führte Simon 
Herle aus. Für dieſe, ſo wie für verſchiedene Arbeiten in der Kan— 
zellei und in andern Zimmern erhielt er, mit Einſchluß von 57 M. 
6 ß. „für Rahmen zum gemalten Stück vor eine Thüre in der klei— 
nen Rathsſtube“, vom 29. Oktober 1594 bis 30. März 1596 im 
Ganzen 961 M. 54 f. (785 thl. 16 ½ ſgr.). 

Die übrige Verzierung der Rathsſtube betraf ihre Bekleidung mit 
feinem rothem Tuch, wozu 84 Ellen zu 3 Mark verwendet wurden, 
ferner Gardinen von grünem „Harras“, die 11 M. 49 ß. 3 pf. 
koſteten, „12 Knof an die Dollen“, Sitzkiſſen mit 6 Stein 4 Pfund 
Federn zu 5 M. zu den Bänken, und verſchiedenes Andere. 

Bei dem Bau im Innern des Rathhauſes iſt noch erwähnens— 
werth, daß das Geſchoß unter der Sommerrathsſtube, wo in früherer 
Zeit die kleine Wage ſich befand !), im Jahre 1596 ein Gewölbe 
erhielt. Hierüber ſind nur zwei Ausgabepoſten aufgefunden, nämlich 
unterm „9. März 1596 Unter der Rathsſtube den Keller, ſo ge— 
wölbt ſoll werden, aufzuheben 11 M. 16 ß.“ und unterm „30. März 
M. Willem Barth Steinhauerarbeit zum Keller unterm Rathhauſe 
6 M. 42 ß.“ 

An dem Thurme mußte eine bedeutende Reparatur vorgenommen 
werden, weil die mit Kupfer beſchlagenen Ständer unter den Glocken 
ganz verſtockt waren 2). Das zu dieſem Zwecke nothwendige Gerüſt, 
wofür am 5. Auguſt 1595 an Arbeitslohn 17 M. 42 ß. gezahlt 


) Im Jahre 1425 wurde Peter Hildebrand für die Dienſte und der Wohlthat 
willen, die er der Stadt bewieſen, mit der kleinen Wage „under vnſem rathuſe 
belege“ und allem davon kommenden Nutzen und Gewinn auf Lebenszeit belehnt. 
Dafür war er verpflichtet „dat koggendeep by vnſer Herrn Hwſe (Ordensſchloß) oft 
elen deep to maken“, die Bootsmannslake zu ſäubern und zu tiefen, und die Mottlan 
an beiden Seiten oben und unten auf Koſten der Stadt zu reinigen, jedoch mit ſei 
nen Schiffen, Tauen und Inſtrumenten nebſt denen, welche die Stadt ihm dazu hat 
machen laſſen. Ms. boruss. 265. Fol. in der K. Bibl. zu Berlin. Vergl. Caspar 
Weinreich a. a. 1495 S. 86. 

2) Das Summariſche Chronikon a. a. 1495 erwähnt ebenfalls dieſer Baufälligkeit, 
und daß ein Gerüſt zu deren Beſeitigung gemacht wurde. 
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wurden, benutzte man zugleich, die auf der Spitze des Thurmes fte- 
hende Figur mit der Fahne abzunehmen und von Neuem zu vergol— 
den. Das letztere geſchah durch den Goldſchmid Heinrich Keſſeler, 
der dafür 127 M. 30 ßf. erhielt ). Die Fahne fertigte der Klein— 
ſchmid Franz Bader; ſie koſtete 10 M. Die Stange zur Fahne 
wurde mit „halbgeſchlagenem Gold“ belegt. Damit der Wind die 
Statue nebſt der Fahne leichter drehen könne, ſtellte man ſie auf 
einen Stein?), der 3 M., und ihn zu ſchneiden 3 fl. polniſch koſtete. 

Der Theil des Thurmes über den Glocken wurde von dem 
Kupferſchmid Abraham Koch neu mit Kupfer bekleidet und das 
Uebrige ausgebeſſert, welches 945 M. betrug. 

Für den olivengrünen Anſtrich des Kupferbeſchlages wurden dem 
Hans Clivet Moller 88 M. 30 ßf. gezahlt. Die Ausbeſſerung 
des Thurmes war am 4. November 1595 beendet und noch in der— 
ſelben Woche wurde das Gerüſt abgenommen. 

Den Beſchluß der ganzen Arbeit machte die Inſtandſetzung der 
Uhr mit dem Glockenſpiel und was ſonſt dazu gehörte, durch den 
Uhrmacher Michael Scharaße, der am 23. März 1596 dafür 
60 Mark erhielt ). 

Als im Jahre 1704 ein großer Sturm die Fahne des Rathhaus— 
thurmes herunterwarf, fand man auf derſelben Folgendes eingegra— 
ben: „Anno salutis nostrae 1595. In dieſem Jahre im Oktober 


) Die Vergoldung wog 17 M., die M. zu 5 fl. gerechnet. 

) In dem Kämmereibuche vom Jahre 1595 Fol. 103 wird dieſer Stein „Chari— 
tonierſtein“ genannt. Er iſt jetzt nicht mehr in der Statue, wie aus der ſpäter 
nachfolgenden Beſchreibung hervorgeht. 

) Im Ganzen betrugen die Ausgaben, fo weit fie bekannt find: 

Vom 17. April bis 31. December 1593 1123 M. 10 ß. 
„. 17. 20... ere 
. doe. 1595 17 „ 
doe, „ MNörz 1596 I ri 


Summe 6475 M. 2 ß. oder 5287 thl. 28%, gr., 
die im Vergleich der damaligen mit den gegenwärtigen Roggenpreiſen heute einen 
mehr als doppelt ſo großen Werth haben. 
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iſt die Laſt Korn vom Bahn (ſ. v. a. Markt) gekauft vor 73 fl., 
den fl. zu 30 gr. polniſch, den Thaler zu 36 gr.“ Dann auch noch 
die Namen des damaligen Burggrafen, der Bürgermeiſter und der 
„Bauherren George Mehlmann und Gerhard Zimmermann.“ 

Die von de Vries gemalte Decke der Rathsſtube mag den Dan— 
zigern 13 Jahre ſpäter nicht mehr genügt haben; man wollte für die, 
wenn auch wahrſcheinlich künſtleriſch werthvolle, doch wohl nur ein— 
fache Decke eine durch Reichthum und Glanz in die Augen fallende 
prächtigere haben, die mit der übrigen Ausſchmückung des Saales 
mehr im Einklange ſtände. Es wurde demnach jene, von der man 
nicht weiß, was ſie darſtellte, verworfen und durch die gegenwärtig 
noch vorhandene erſetzt. Die Malerei und die Vergoldungen an der— 
ſelben führte Iſaak von dem Block, die Bildhauerarbeit Simon 
Herle aus. Der erſtere erhielt vom 7. Juni 1608 bis 17. Januar 
1609 für das Malen der Decke 1350 Mark, am 21. Februar 1609 
für das Vergolden der Leiſten 182 M. 30 ß., und für andere Ar— 
beiten in der Kämmerei u. ſ. w. 352 M. 30 ß. mit Einſchluß von 
20 M. für die Malergeſellen. An Simon Herle wurden 1095 M. 
52 f., worunter 41 M. 6 ß. für Dreherlohn, und an andere Mei— 
ſter für verſchiedene ungenannte Arbeiten 667 M. 27 ß. gezahlt . 

Außer der Decke malte Block das über der innern Eingangsthüre 
der kleinen Rathsſtube befindliche Bild, das die Jahreszahl 1611 
trägt, wofür er 125 M. erhielt. Von wem und wann die andern 
dort vorhandenen vier Wandbilder gefertigt ſind, kann nicht angege— 
ben werden. 

Bald nach dieſer Herſtellung war das Rathhaus in Gefahr vom 

Blitz zerſtört zu werden. Ein Blitzſtrahl entzündete den Thurm über 
der St. Jakobskapelle der Marienkirche, in Folge deſſen er bis auf 


) Die Mark hatte im Jahre 1608 den Werth von 22 ſgr. 3 Pf, mithin betru— 
gen die obigen Ausgaben von überhaupt 3648 M. 19 ß. nach heutigem Gelde 
2705 thlr. 25 ſgr. 
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das Mauerwerk abbrannte; gleichzeitig traf ein ſolcher auch den 
Rathsthurm, doch ohne ihn zu beſchädigen. Dies Ereigniß bekundet 
eine Tafel an dieſem Thurme auf der Seite nach dem Hofe zu, 
mit der Juſchrift: 
Anno MD CXIII IIII Mau Tacta est haee turris et e re— 
gione turricula Mariana fulmine; haec ab igne libera, 
illa ad fornicem conflagravit. 
Christus sit nobiscum !). 

Der mit großen Koſten ausgeführten Verſchönerung des Nath— 
hauſes entſprach nicht der bisherige einfache Eingang in daſſelbe; 
man gab auch dieſem ein dem Ganzen würdiges Aeußere. Zu dieſem 
Behuf wurden ſchon im Jahre 1640 Gothländiſche Steine ange— 
ſchafft, die mit Arbeitslohn und andern Ausgaben 3031 M. 12 gr. 
koſteten. 

Das Portal?) ruhte auf zwei braun und weiß marmorirten dori— 
ſchen Säulen. Ueber dem Geſimſe ſtand ein gekrönter weißer Adler 
mit einer goldenen Garbe, dem Wappen Wladislaw IV. aus dem 
Hauſe Waſa, auf der Bruſt; unter ſeinen Füßen befand ſich die Jah— 
reszahl 1645. Unter dieſer Zahl war in einem Oval von weißem 
Marmor ein ſchwarzer Adler mit dem Wappen der Stadt. Zur 
Rechten ſtand die „Justitia“ mit dem Schwerte in der rechten und 
der Wage in der linken Hand. Auf der andern Seite war „Pietas“, 
die auf dem linken Arm eine Tafel mit der Inſchrift: Initium sa- 
pientiae timor Dominis), und in der rechten Hand einen Palm— 


) Im Jahre 1613 den 4. Mai iſt dieſer Thurm und ein kleiner Marienthurm 
vom Blitz getroffen worden; dieſer (der Rathsthurm) blieb vom Feuer verſchont, 
jener brannte bis auf das Gewölbe nieder. Chriſtus ſei mit uns. 

2) U. u. D. 6. in der Danz. Archivbibliothek. Mit dieſem Portal iſt das Nath— 
haus unter den nicht werthloſen Abbildungen zu Curicke's der Stadt Danzig hiſto— 
riſchen Beſchreibung 1686 dargeſtellt zu finden. Ebenſo auf der letzten Tafel der 
50 Proſpecte von Danzig 1765 von Matthäus Deiſch, Kupferſtecher in Danzig; die 
letztere Sammlung in der Danz. Archivbibl. unter U. u. A. 1. 

) Der Weisheit Anfang iſt die Furcht des Herrn. 
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zweig hielt. An dem unterſten Frieſe des Geſimſes von ſchwarz und 
weiß geadertem Marmor, auf dem jene beiden Figuren ſtanden, war 
die Inſchrift, wie jene, mit vergoldeten Buchſtaben: Pietate et 
Justitia. ) Vor dem Portal war eine der heutigen ähnlichen Treppe 
mit zwei Aufgängen. 

Die Steinhauerarbeit war von Wilhelm Richter ausgeführt; 
Johann Müller hat die Juſtitia mit dem Schwerte und der Wage, 
und den Adler mit der Krone; Adolph Boy? die Bilder und 
Schriften vergoldet, ſo wie die Thüre renovirt; Joſua Mundt 
lieferte das Eiſenwerk. Außer dem Portal wurden noch andere Ar— 
beiten an dem Rathhauſe gefertigt, und dieſes von Peter Schröder, 
wahrſcheinlich wegen der bevorſtehenden Ankunft der Königin Maria 
Ludowika 3), „ausſtaffirt“. Die Geſammtkoſten vom 8. April 1645 
bis 11. März 1646 betrugen 6937 M. 14 gr. 3 pf. “). 

In den beiden folgenden Jahren 1647 und 1648 wurden abermals 
verſchiedene Inſtandſetzungen an dem Rathhauſe vorgenommen, na— 
mentlich wurden die kleine Rathsſtube und die daran ſtoßende kleine 
Wettſtube von Jakob Keplin gemalt, und die an der ſüdlichen Ecke 


) Durch Frömmigkeit und Gerechtigkeit. 

2) Boy war ein geborner Danziger und iſt dort von 1632 bis 1660 als Maler 
nach verſchiedenen Richtungen hin thätig geweſen. S. Dr. Hirſch: Literariſche und 
künſtleriſche Beſtrebungen in Danzig während der Jahre 1630 bis 1640 in den N. 
P. P. Bl. VII. 52. 

3) Zu ihrem Empfange waren, außer vielen andern Feſtlichkeiten, auf dem Lan— 
gen Markte drei Ehrenpforten errichtet, die 24,000 fl. gekoſtet haben ſollen. 

) In dieſer Summe find enthalten: dem Wilhelm Richter für das Gtein- 
werk am Kellerhalſe und am Portal 2473 M. 10 gr. mit Einſchluß von 150 M. für 
Aenderung des Steines und der Buchſtaben, 45 M. für Biergeld an die Geſellen und 
4 M. 10 gr. für ein Schwert zur Juſtitia; dem Johann Müller für das Vergol- 
den der Juſtitia, des Schwertes, der Wage, des Adlers und der Krone 76 M. 10 gr.; 
dem Adolph Boy für das Vergolden der Bilder und Schriften, die Thüre zu reno— 
viren und für andere Arbeiten 82 M. 10 gr.; dem Joſua Mundt für Eiſenwerk 
516 M.; dem Peter Schröder das Rathhaus „auszuſtaffiren“ 903 M. 15 gr.; 
die Rinnen mit Kupfer zu beſchlagen 463 M. 2 gr. Die Unterhaltung der Rathhaus⸗ 
uhr koſtete in demſelben Zeitraume außerdem 854 M. 6 gr. — Im Jahre 1633 hatte 
die Mark nach heutigem Gelde einen Werth von einer Kleinigkeit mehr als 10 far. 
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des Rathhauſes befindliche Sonnenuhr erneuert. Die Ausgaben dafür 
beliefen ſich vom 20. April 1647 bis 14. März 1648 auf 2056 M. 
3 gr. 9 pf. ). ö 

Nach Verlauf von 20 Jahren fand man nothwendig, den Raths— 
thurm von den Glocken bis zur Fahnenſpitze wieder auszubeſſern 
und zu erneuern, welches einen Koſtenaufwand von 3323 M. 3 gr. 
9 pf. erforderte. Die Arbeit fiel während eines ihr günſtigen Wet 
ters in die Monate Juni und Juli 1666. In Bezug auf dieſe Re— 
paratur wurden in die in vier Spitzen ſich endigende Fahne die Na— 
men des Königs von Polen Johann Kaſimir, des damaligen Burg— 
grafen, der Bürgermeiſter und Kämmerer, ſo wie bezeichnende In— 
ſchriften eingegraben. Auch wurde angemerkt, daß in dem Jahre 1666 
die Laſt Korn 60 fl., den Thaler zu 3 fl. und den Gulden zu 30 gr. 
gerechnet, gegolten hat. Zur Erinnerung an dieſe Inſtandſetzung be— 
findet fi an der dem Langen Markte zugekehrten Seite des Ihur- 
mes unter den Glocken die Jahreszahl 1666. 

Der untere Raum des Rathhauſes diente bisher einem unwürdi— 
gen Zwecke, indem der Diener-Hauptmann ſein Pferd und das Futter, 
namentlich das Heu, für daſſelbe dort untergebracht hatte. In Rück— 
ſicht darauf, daß dies feuergefährlich war, befahl der Rath am 1. 
Oktober 1670, daß das Pferd nebſt dem Heu fortgeſchafft werden 
ſolle 2). 


) Es erhielten: Jakob Keplin für das Malen der kleinen Naths- und der 
Wettſtube und für einige andere Arbeiten 393 M. 9 gr.; der Maler Iſrael Leon 
die Sonnenuhr ganz neu auf die alten kupfernen Platten zu malen, 180 M., die 
zwei Löwen und das Wappen der Stadt über der Sonnenuhr zu verzieren 45 M.; 
Hans Miebis für zwei Löwen von Kupfer 135 M.; der Uhrmacher Wolfgang 
Günter für allerlei Arbeit an der Sonnenuhr 150 M.; Sebaſtian Guttmann 
für zwei Tafeln zur Sonnenuhr 36 M.; Johann Charpentier für einen eiſernen 
Triangel zu derſelben 3 M.; George v. Strackwitz für einige Unkoſten an der 
Sonnenuhr 9 M. 

) Ms. boruss. Fol. 250. S. 335 in der K. Bibl. zu Berlin. Der Diener-Haupt⸗ 
mann hatte die Aufſicht über das Rathhaus und die Diener, die zur Bewachung des 
Rathhauſes bei Tage und Nacht beſtimmt waren. 


9 


— 
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Außer einer Ausbeſſerung des Rathhausthurmes im Jahre 1678, 
die 1217 fl. 27 gr. koſtete, und des Glockenſpieles in der Zeit vom 
13. Oktober bis 3. November 1668 1) kamen in dieſem Jahrhun— 
dert keine bemerkenswerthe Bauten am Aeußern des Rathhauſes vor. 
Innerhalb deffelben aber wurde im Jahre 1685 der Flur gemalt 
und mit Inſchriften geziert, wovon indeſſen jetzt nichts mehr vor— 
handen iſt. 

Im April 1704 erlitt der Rathsthurm eine Beſchädigung durch 
einen Sturm aus Nordweſten, der nach dreitägigem Toben nicht nur 
ein Stück von den unterhalb der Statue befindlichen Zierathen mit 
großer Gewalt herunterriß und bis zu der nahe liegenden Matzkau— 
ſchen Gaſſe ſchleuderte, ſondern auch die ſtarke Fahnenſtange ſo bog, 
daß die Fahne mit dem Schiffe herunterhing. Wiewohl man das 
gänzliche Abbrechen der Stange und daraus entſtehendes Unglück be— 
fürchtete, ſo ſcheute man doch, bei der in Folge der damaligen Kriegs— 
unruhen erſchöpften ſtädtiſchen Kaſſe, die Ausbeſſerung des Schadens 
ſogleich vorzunehmen. Da erbot ſich Johann Fehrmann?), ein 
Uhrmacher, etwa 45 Jahre alt, die verbogene Stange mit der Fahne 
und dem Schiffe ohne ein koſtbares Gerüſt abzunehmen. 

In Betracht der Koſten und Mühe, welche die Reparatur der 
Thurmſpitze im Jahre 1666 verurſacht hatte, hielt man das Aner- 
bieten eines im Aeußern unanſehnlichen Mannes für Prahlerei und 
wollte anfangs nicht darauf eingehen. Fehrmann wußte aber das 
glückliche Gelingen ſeines Vorſchlages ſo wahrſcheinlich zu machen, 
daß der Kämmerer Gottfried Reyger, an den er ſich am 11. Juli 
1707 zuerſt gewandt hatte, beauftragt wurde, ihm Alles verabreichen 
zu laſſen, was er zu feinem Unternehmen nöthig habe. Dies geſchah 
noch an dem genannten Tage um 2 Uhr Nachmittags. 


) Danz. Archivbibl. Fol. M. m. 9., und 10. S. 24. 

) Nach einer handſchriftlichen Bemerkung zu Curicke der Alterthumsgeſellſchaft 
Pruſſia ſoll Fehrmann in Mewe gewohnt haben, aber wegen der damaligen Kriegs 
unruhen mit feiner Frau und vier kleinen Kindern nach Danzig gekommen fein. 
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Fehrmann fertigte aus gewöhnlichen Gartenlatten ſieben Leitern, 
jede von etwa 13 Fuß Länge; die eichenen Sproſſen waren 1 Fuß 
lang und 6 Zoll von einander entfernt. Mit dieſen Leitern, 60 Strän— 
gen und einigen Nägeln beſtieg er am 14. Juli 1707 zwiſchen 4 und 
5 Uhr Nachmittags den Thurm; befeſtigte mit Strängen die erſte 
Leiter gleich über den Glocken, kletterte dann hinauf und band die 
zweite Leiter feſt; ebenſo die übrigen, bis er unter dem Knopf ange— 
kommen war. Hier machte er aus vier, etwa 1½ Zoll dicken und 
6 Fuß langen eichenen Bäumen ein leichtes Gerüſt, auf das er 
drei Bretter, jedes 4 Fuß 2 Zoll lang und 14 Zoll breit, legte und 
befeſtigte; ferner gebrauchte er noch drei Bretter, jedes 2 Fuß 2 Zoll 
lang und 8 Zoll breit, die auf vier Stangen von etwa 3 Fuß Länge 
ruhten. Mit dem Glockenſchlage 5 Uhr Nachmittag, alſo kaum eine 
Stunde nach dem Anfange der Arbeit, hob er die Fahne mit dem 
Schiffe, beides 19 Pfund ſchwer, aus und brachte ſie herunter. Am 
18. Juli um 10 Uhr Vormittags beſtieg Fehrmann zum zweiten 
Male ſein Gerüſt, nahm die ſehr ſchwere Fahnenſtange dem Manne 
aus der Hand und ließ ſie ebenfalls herab. 

In Stelle der ganz unbrauchbaren alten Fahne wurde von 
dem Danziger Klempnermeiſter Jakob v. Duysberck eine neue 
gefertigt, die an Kupfer 41 ½ Pfund ſchwer, 3 Fuß lang und 
2 ½ Fuß breit war; zu ihrer Vergoldung wurden 25 Dukaten ver— 
braucht. 

Nachdem v. Duysberck in einem an Tauen befeſtigten hölzernen 
Kaſten den an vielen Stellen ſchaͤdhaften Thurm ausgebeſſert hatte, 
brachten er und Fehrmann am 23. Auguſt 1707 um 6 Uhr Nach- 
mittags die mit bezüglichen Inſchriften verſehene Fahne ohne Unfall 
wieder nach oben.!) 

Die Koſten für dieſe Reparatur betrugen 748 Gulden oder nach 


1) Haudſchriftliche Bemerkungen zu Curicke, der Familie Zernecke gehörig. 
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heutigem Gelde 313 rtlr. 8 ſgr. 7 pf., worin die für Fehrmann 
ausgeſetzten 100 fl. Belohnung wahrſcheinlich enthalten ſind H. 

Ein widriges Geſchick wollte, daß am 18. November 1708 ein 
heftiger Sturm aus Nordweſten die eiſerne Fahnenſtange, die für das 
Gewicht der Fahne zu ſchwach war (ſie wog nur 24 Pfd.), abermals 
krümmte und die Fahne ſelbſt ganz unbrauchbar machte. Johann 
Fehrmann brachte auch diesmal mit eben ſo leichter Mühe wie 
früher, nicht nur die Stange mit der Fahne, ſondern auch die repa— 
raturbedürftige Figur am 21. December herunter, dieſe ih ſtück⸗ 
weiſe, weil es anders nicht möglich war. 

Nachdem die Statue reparirt, und ſtatt der eifernen, mit kupfernen 
Schrauben verſehen war, wurde in ihren rechten Arm eine Inſchrift 
eingegraben, die den Bürgermeiſter Andreas Borckmann zum 
Verfaſſer hat. Derſelbe trug auch zu der von dem Goldſchmidt 
Benedikt Clauſen neu verfertigten und nebſt dem Schiffe mit 
20 Dukaten vergoldeten, 27 Pfd. ſchweren Fahne aus eigenen Mit—⸗ 
teln am meiſten bei. Die Fahne enthält die in der nachſtehenden Be— 
ſchreibung angegebenen Namen der damaligen Bürgermeiſter und 
Kämmerer, ſowie einige Inſchriften. Die von dem Meiſter Gabriel 
Elffske ebenfalls neu gefertigte Fahnenſtange erhielt ein Gewicht 
von 37 Pfd. 

Am 20. März 1709 brachte Fehrmann die Figur mittelſt eines 
Flaſchenzuges auf die erſte Gallerie, ſetzte fie am 23. zwiſchen 11 
und 12 Uhr Mittags wieder auf die Spitze und befeſtigte am 25. 


) In dem Kämmereibuch von 170%, S. 91., iſt die obige Ausgabe mit folgen- 
dem Vermerk aufgeführt: „8. Oktober An Reparation Unkoſten an der Spitze des 
Nathhausthurmes und den darauf ſtehenden Mann vermöge Spezifikation, Notandum 
der hierin genannter Johann Fehrmann iſt auf Leitern die er ſelbſt verfertigt, und 
mit Stricken allein bebunden von dem höchſten Geſimſe des Thurmes an bis an den 
aufſtehenden Mann geſtiegen, auch das Gerüſt daſelbſt um denſelben gebaut, die Ar 
beit alda an dito Mann verfertigt die Fahne aufgeſteckt, welches alles mirakulös an— 
zuſehen geweſen, beträgt in Allem 748 fl.“ 
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März die Fahne nebft der Stange und dem Schiffe !). Er erhielt als 
Belohnung eine Anſtellung bei dem Zeughauſe, eine wöchentliche Zu— 
lage von einem Gulden zu ſeinem Gehalte und das Verſprechen eines 
bequemen Lehnes. Bevor er das letztere bekam, ſtarb er an der Peſt. 

Es verlief eine Reihe von Jahren, in denen das Rathhaus keine 
namhafte Veränderung erfuhr, dann aber fand man ſich veranlaßt, 
das jetzige Portal mit der davor befindlichen Doppeltreppe zu bauen 
(1766 bis 1768). Beide, Portal und Treppe, ſind von dem Dan— 
ziger Künſtler Daniel Eggert gefertigt, wofür derſelbe 11,340 fl. 
erhielt. Außerdem gab man noch den zwei Bauknechten 100 fl. und 
den Steinhauergeſellen 30 fl. als Gratifikation. Die Steine koſteten 
überdies 6439 fl. 11 gr. Gleichzeitig wurden einige Reparaturen 
an dem Thurme vorgenommen und dafür an Eggert 394 fl. 3 gr., 
jo wie an J. G. Burgmeiſter für Kupfer 1070 fl. gezahlte). 

In unſern Tagen ſind unter Leitung des Stadtbaurathes 
Zer necke folgende Bauten am Rathhauſe ausgeführt ?). 

Im Sommer 1839 find die beiden kleinen Eckthürme an der 
Front des Laugen Marktes reparirt. Es wurde in dem ſüdlichen Eck— 
thurme der Glockenſtuhl erneuert und die ſ. g. Armeſünderglocke, 
10 Ctr. ſchwer, und im Jahre 1549 gegoſſen, wiederaufgehängt. 
Dieſe Glocke wurde früher geläutet, wenn man einen zum Tode 
Verurtheilten nach dem Richtplatze führte. 

Gleichzeitig mit dieſer Inſtandſetzung wurde auch die Sonnenuhr 
an der ſüdlichen Ecke des Rathhauſes ganz in der alten Art erneuert. 

Eine weſentliche Verſchönerung im Innern des Gebäudes geſchah 
in den Jahren 1841 und 1842 durch den Ausbau des Sitzungs— 
ſaales der Stadtverordneten. Derſelbe, die frühere große Wettſtube, 
hatte eine Decke von Halbholz, die gerohrt und geputzt war, und ſeit 


) Ms. boruss. Fol. 266 in der K. Bibl. zu Berlin. 
) Der Gulden hatte im Jahre 1759 einen Werth von 9 ſgr. 2 pf. heutigen Geldes 
) Von dem genannten Herrn mir gefälligſt mitgetheilt. 
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dem Jahre 1823 oder 1824 abgeſtützt ſtand, indem man damals 
entdeckte, daß die Halbhölzer an den Kopfenden verfault waren. 

Der Ban der von Ziegeln gewölbten Decke, durch welche der Saal 
gegen früher um etwa 5 Fuß erhöht wurde, war in der jetzt ausge— 
führten Art auf 2664 rtlr. 16 ſgr. 1 pf. veranſchlagt, mit Einſchluß 
von 400 rtlr. für die Säule, von der das Gewölbe getragen wird, 
und die aus ſchleſiſchem Marmor gemacht werden ſollte. 

Der Maurermeiſter D. E. König sen. übernahm den Bau für 
2500 rtlr. mit der Verpflichtung, ſtatt der veranſchlagten Säule von 
ſchleſiſchem Marmor, eine ſolche von polirtem Granit mit Geſimſen 
von Metall zu liefern. 

Die nun in der Mitte des Saales freiſtehende Granitſäule, von 
der die Gewölbe auslaufen, iſt von dem Baurathe und Steinmetzmei— 
ſter Cantian in Berlin, die Metallgeſimſe und die vergoldeten 
Blätter von dem Fabrikanten Devarannes ebendaſelbſt gefertigt, 
und für die Säule mit den Verzierungen 860 rtlr. gezahlt ). Mit 
dem Mehrbetrage von 460 rtlr. über die für die Säule veran— 
ſchlagten 400 rtlr. machte der genannte Maurermeiſter der Stadt 
ein Geſchenk. 

Mit dem Ban der Decke hing die Inſtandſetzung der über dem 
Saale befindlichen Bureauzimmer zuſammen, und hat der ganze Bau 
nach der Ausführung 2687 rtlr. 26 ſgr. 6 pf. gekoſtet. 

Die von der erwähnten Säule auslaufenden Gewölbe trafen theil— 
weiſe auf die nach der Langgaſſe führenden Fenſter, weshalb es noth— 
wendig war, die Pfeiler zwiſchen ihnen breiter zu machen. Da hie— 


) Die einzelnen Poſten betragen: Für den Sockel exel. Geſimſe aus dunkelm 
Granit mit polirten Anſichtsflächen, wo das Geſims nicht deckt, 63 rtlr.; den acht— 
eckigen Stamm aus hellem Granit mit polirten Oberflächen 322 rtlr.; für den Kra 
ter vom Kapitäl mit polirten Anſichtsflächen und Ausſetzung für das Aſtragal und 
Deckgeſims von Granit 88 rtlr.; für die Metallgliederungen des Sockels inel. Bron 
ziren 70 rtlr.; für die Metallgliederungen des Kapitäls inel. ächter Vergoldung 
200 rtlr.; für die Blätter in Zink zu gießen und ächt zu vergolden 60 rtlr.; für 
Verpackung und Transport 57 rtlr. In Summa 860 rtlr. 
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durch die Fenſterniſchen im Innern eine unfsrmliche Geſtalt erhiel— 
ten, die den Saal verunziert hätten, ſo wurden jene Fenſter mittelſt 
Thüren, die der übrigen Wand gleich ſind, verkleidet, ſo daß man 
zwar zu den Fenſtern gelangen kann, dieſe aber von dem Innern des 
Saales aus nicht ſichtbar ſind. 

Die an das Rathhaus angebauten Leinwandbuden in der Lang— 
gaſſe, und die Eiſenkrambude an der Seite nach dem Langen Markte, 
die das Gebäude verunſtalteten, wurden im Sommer 1846 abge— 
brochen, ſo wie die unter dieſem Theile des Rathhauſes liegenden 
Keller ausgebaut. 

Um dieſe Zeit ſetzte man auf den der Straße abgewandten Seiten 
des Gebäudes, die den Hof im Norden, Oſten und Süden einſchlie— 
ßen, ein Stockwerk auf, in dem Räume für Gefangene eingerichtet 
wurden. 

Wie ſchon in frühern Jahren das Rathhaus durch Nordweſtſtürme 
Beſchädigungen erlitt, ſo riß ein ſolcher auch am 31. Januar 1854 
zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags zwei blätterförmige metallene 
Verzierungen 1) von dem obern Theile des Rathhausthurmes und 
ſchleuderte ſie bis jenſeits des Brunnens vor dem Artushofe in die 
Nähe der dort ſitzenden Handelsfrauen. Zur Wiederbefeſtigung dieſer 
Stücke, beſonders aber um den auch an andern Theilen ſchadhaften 
Thurm auszubeſſern, wurde von Ende Juli bis Oktober 1854 ein 
Gerüſt gebaut, das von den Glocken bis zu der auf der Spitze ſtehen— 
den Statue reichte. Die letztere wurde am 5. Oktober von der Spitze 
des Thurmes gehoben, nachdem vorher die Stange mit der Fahne und 
dem Schiffe, ſowie die Krone, die Arme und die Feldbinde von der 
Figur entfernt worden waren. Von dieſen Stücken wurden der Fah— 
nenträger, die Fahne und die abgenommene Kugel gereinigt und 
reparirt, das Schiff aber mit 2½ Dukaten neu vergoldet. An den 
obern Theil der eiſernen Fahnenſtange mußte ein 18 Zoll langes 


) Das eine dieſer Stücke wog 5 Pfund 5 Loth, das andere 6 Pfund 13 Loth. 


26 


Stück angeſchweißt werden, weil der in Form eines | endende Theil, 
in dem das Schiff befeſtigt iſt, vom Roſte ſtark beſchädigt und un— 
ganz war. 

Am 14. Oktober 1854 Nachmittags wurde die Figur vom Hofe 
aus wieder auf den Thurm gewunden, unter Leitung des Zimmer— 
meiſters Schneider und des Gürtlermeiſters Maladinski auf 
die Spitze geſetzt und die Fahnenſtange befeſtigt. 

So lange die Witterung es erlaubte, wurde die Reparatur des 
Thurmes fortgeſetzt, um vor Eintritt des Winters von dem Gerüſte 
ſo viel als möglich fortnehmen zu können. Dies geſchah jedoch nur 
zum kleinen Theil, weil angefaulte Holztheile des Knopfes zunächſt 
unter der Kugel durch neue Stücke erſetzt werden mußten. 

Im Laufe des Jahres 1855 wurde an der Ausbeſſerung und 
theilweiſen Erneuerung der Kupferbedeckung gearbeitet. Den größten 
Theil der Zeit aber nahm die Reparatur des Gebälkes unmittelbar 
über den Glocken in Anſpruch. Beſonders der Balken, der die Stun— 
denglocke (die größte) trägt und auf dem der Kaiſerſtiel ruht, 
ſo wie die Geſimſe waren ſtark angefault und vom Wurm zerfreſſen, 
ſo daß eine gründliche Inſtandſetzung dringend nothwendig war. 
Während dieſes ſchwierigen Baues, der etwa drei Monate dauerte, 
war die Stundenglocke, um ſie in ihrer richtigen Lage zu erhalten, 
durch untergeſchobene Hölzer unterſtützt; der zu ihrem Hammer füh— 
rende Drath war unterdeß zu dem einer andern Glocke geleitet. 

Für das Jahr 1856 blieb die Reparatur und Ergänzung der 
Kupferbedeckung, Auflöthen der zum Befeſtigen der blätterförmigen 
Verzierungen dienenden Schrauben, Reparatur und Neuanfertigung 
einiger Zierathen ſowohl an dem großen Thurme, als auch an den 
vier kleinen Thürmen an den Ecken der Gallerie. 

Die in gleicher Höhe mit der Jahreszahl 1560 an dem Thurme 
nach der Seite der Langgaſſe angebrachte Zahl 1855 wird an den 
ſeit 150 Jahren erſten umfangreichen Reparaturbau dieſes Thurmes 
erinnern. Zu bedauern bleibt hierbei, daß die Mittel nicht erlaubten, 
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die Vergoldungen an dem Thurme überall zu erneuern, was feinen 
prachtvollen Anblick bedeutend erhöht haben würde, da er ſelbſt jetzt 
noch, nach ſo vielen Jahren, namentlich bei der Beleuchtung durch 
die Abendſonne, gleichſam im Feuer ſtrahlend erſcheint. Ebenſo wäre 
der rothe Saal, in dem man gegenwärtig in Betracht ſeiner Ver— 
nachläſſigung nicht ohne Mißbehagen verweilt, einer durchgreifenden 
Inſtandſetzung benöthigt, um ihm fein ftattliches und würdevolles 
Anſehen wiederzugeben. 

Bis zum Schluſſe des Jahres 1855 betragen die Koſten des 
Baues 2031 rtlr. 21 ſgr. 2 pf. Von dieſer Summe erhielten: der 
Zimmermeiſter Schneider für Aufbringen des Gerüſtes 296 rtlr. 
25 ſgr. 9 pf., für Abnehmen des obern Theiles des Gerüſtes 
115 rtlr. 15 fgr., für Zimmerarbeit am Gebälke und Veränderung 
des Gerüſtes 329 rtlr. 26 ſgr. 11 pf., für verſchiedene andere Ar— 
beiten 187 rtlr., im Ganzen 929 rtlr. 7 ſgr. 8 pf; der Schloſſer— 
meiſter Lanſer für neue Bolzen zu dem Gebälke, Klammern zum 
Gerüſte u. ſ. w. 86 rtlr. 10 fgr. 2 pf.; der Gürtlermeiſter Mala— 
dinski für Vergoldung des Schiffes, Reparatur der Statue, Ab— 
und Aufbringen derſelben 85 rtl. — ſgr. 9 pf., für 14 neue blätter- 
förmige Verzierungen von verſchiedener Größe 223 rtlr. 10 ſgr., 
für neue kupferne Schrauben, Reparatur an den Verzierungen mit 
Einſchluß neuer Vergoldungen u. ſ. w. 410 rtlr. 29 ſgr., im Gan- 
zen 719 rtlr. 9 ſgr. 9 pf.; der Klempnermeiſter Rauter für neue 
Kupferbedeckung und Reparatur der alten 198 rtlr. 2 ſgr. 10 pf.; 
der Kaufmann Belck für verſchiedene Eichenhölzer 90 rtlr. 18 ſgr. 
I pf.; der Maler Dahms Artlr. 17 ſgr.; der Uhrmacher Knaack 
für Beaufſichtigung bei der Stundenglocke 3 rtlr. 15 far. 

Hierzu kommen die noch auszuführenden Arbeiten mit ungefähr 
500 rtlr., jo daß der ganze Bau die Summe von 3000 rtlr. wohl 
nicht überſteigen wird. 


2. Beſchreibung des Nathhaufes. 


Hierzu der beiliegende Grundriß. 


Fast in der Mitte der Rechtſtadt, wo die Langgaſſe und die auf ihr 
ſenkrecht ſtehenden Matzkauſche- und Krämergaſſe in den Langen 
Markt münden, erhebt ſich an der Ecke der Langgaſſe und der Krä— 
mergaſſe das Rathhaus, ſo daß es jener die breitere, dieſer die ſchma— 
lere Front zukehrt, ſonſt an die daneben ſtehenden Häuſer ſtoßend. 
Die geringe Breite der Langgaſſe im Verhältniſſe zur Höhe der 
Mauern würde einen Standpunkt zur Beurtheilung eines Kunſt— 
werkes kaum gewährt haben, und ſo iſt auch dieſe Seite des Gebäu— 
des ohne bedeutenden Schmuck geblieben. Der mittlere Theil der 
Wand, auf der ſich über dem Portal der Thurm erhebt, zeigt hier 
unregelmäßig kleine Niſchen und Fenſterchen, zum kleinen und großen 
Chriſtoph gehörig; darüber eine etwa 45 Fuß hohe Fläche mit Ni- 
ſchen und Luken verſchiedener Größe, ehe der architektoniſche Schmuck 
des Thurmes beginnt. Die beiden rechts und links davon befindli— 
chen Theile der Wand, die nicht zurücktreten, ſondern in ganz gleicher 
Flucht ſich befinden, werden durch hohe Feuſter mit geradem Sturz 
und Sandſteineinfaſſung, unten aber durch Thüren unterbrochen. 
Die einzige durch ſeinen Reichthum, wie ſeinen Styl, zu dem Ge— 
bäude nicht paſſende Zierde iſt das in der Mitte dieſer Front, doch 
nicht in der Mitte der Breite des Thurmes befindliche Portal. Zu 
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ihm führt eine Doppeltreppe, deren Geſims von zwei, leider jetzt 
ſehr beſchädigten Telamonen getragen wird. Das erſte und zweite 
Stockwerk trennt ein Sandſteingurt, wie ein ſolcher auch die das 
Dach verdeckende Mauer oben abſchließt. An der Süd- und Oſtſeite 
ſteigt dieſe treppenförmig auf und geht zu der dem Langen Markte 
zugekehrten Fagade über, wodurch die Eindachung des Rathhauſes 
auf dieſer Seite dem Auge entzogen wird. Auf der Weſt-, Süd- und 
Oſtecke in einer Höhe von 45 Fuß treten breite Steinconſolen her— 
vor, auf denen ſich achteckige Thürme erheben. Der weſtliche, in 
ſeinem Mauerwerk 20 Fuß hoch, trägt eine etwa 35 Fuß hohe ein— 
fache Spitze; die beiden andern, 40 Fuß hoch im Mauerwerk, ſchlie— 
ßen die dem Langen Markte zugewandte Façade ab. Deren Schmuck 
beſteht aus vier langen, ihre ganze Höhe einnehmenden ſchmalen Ni— 
ſchen, die über den vier hohen Fenſtern des zweiten Stockwerkes 
ſtehen. Entſprechend der zierlichen, der des großen Thurmes ganz 
ähnlichen Metallbekrönung der Eckthürme bildet eine durchbrochene 
Gallerie die Krönung der Fagade. Hinter ihr ragt der hoch aufſtei— 
gende Thurm hervor !), deſſen Breite 27 Fuß und deſſen Höhe im 
Mauerwerk, von der oberſten Mauerwerkskante des Rathhausgebäu— 
des gerechnet, 94 Fuß beträgt, die Breite zur Höhe ſich alſo wie 
1: 3½ verhält, worin das ſchlanke Verhältniß des Thurmes be— 
ſteht. Sein Unterbau ſondert ſich nicht von dem Gebäude ſelbſt ab; 
noch 35 Fuß ſteigt er ohne Schmuck über den Abſchluß der gegen 


) Dieſe Anſicht vom Langen Markte iſt ſehr häufig dargeſtellt worden. Der hier— 
her gehörige bekannte älteſte Kupferſtich iſt in der bereits in der Einleitung erwähn— 
ten Sammlung vom Jahre 1617 zu finden; nächſtdem in: Curicke's der Stadt Dan— 
zig hiſtoriſche Beſchreibung, 1686; ferner auf der letzten Tafel der von Matthäus 
Deiſch im Jahre 1765 herausgegebenen 50 Proſpekte von Danzig; dann in J. Voigt's 
Handbuch der Geſchichte Preußens, 2. Aufl., 3. Theil, und in deſſen Geſchichte Preu— 
ßens, Band 5., von Breyſig; in dem Berliner Kalender vom Jahre 1834; Meyer- 
heim, in der Boruſſia, Anſichten von Preußen; Prof. J. C. Schultz, Danzig und 
ſeine Bauwerke; zuletzt in der bei Th. Bertling erſchienenen Sammlung Danziger 
Bauwerke von Greth, u. m. a. 
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60 Fuß hohen Wand deſſelben empor, da erft treten an den Ecken 
maſſive Vorkragungen hervor, auf denen Erkerthürme ruhen, die in 
achteckiger Grundform die Thurmmaſſe mit den neun in drei Reihen 
übereinander befindlichen ſpitzbogigen Niſchen, bis zu ihrem Abſchluſſe 
nahe 60 Fuß hoch begleiten. Sie ſchließen in zierlicher Halle und mit 
Vergoldungen geſchmückter Spitze ab. Hinter ihnen und der ſie mit 
einander verbindenden Gallerie von Sandſtein beginnt der Spitzen— 
bau des ganzen Thurmes, in denſelben ſchlanken Verhältniſſen gehal— 
ten; denn bei 18 Fuß unterm Durchmeſſer, d. i. etwa 254 Fuß 
Grundfläche, iſt er 112 Fuß hoch 1). Die reich vergoldeten ſtarken 
kupfernen Blätter, Bekränzungen und andern Zierathen geben dem 
Thurme den Ausdruck der Zierlichkeit, Pracht und Würde, und in 
dem ganzen Gebäude ſpricht ſich ein kühnes, ſteiles Streben aus, um 
jo anerkennenswerther durchgeführt, als zur Zeit feines Baues die 
deutſche Baukunſt in unſern Ländern ſich ſchon in Maſſenhaftigkeit 
und in gedrückten Verhältniſſen gefiel, wie z. B. die Gewölbe des 
Kloſters zur heiligen Dreifaltigkeit ?). Jedenfalls hat der Architekt 
die Aufgabe, die ihm die gering zugemeſſene Grundfläche ſtellte, wohl 
verſtanden und vorzüglich gelöſt, und die Idee, die der erſte Erbauer 
des Rathhauſes concipirte (ſ. das Titelbild), in höchſt großartiger 
Weiſe und durchaus veredelt wiedergeboren. 

Das Rathhaus ſchließt einen 41 Fuß langen und 27 Fuß breiten 
Hof ein, von dem aus die Zugänge zu den Gefängnißzellen ſind, die 
ſich theils in dem Erdgeſchoſſe, theils in den obern Stockwerken für 
leichte und ſchwere Verbrecher befinden; der eine von dieſen in Dan— 
zig zum Sprüchwort gewordenen Gefängnißräumen führt den Na- 
men: Schüdderkopf?). Auf dem Hofe wurden früher auch richter— 


) Die genauern Maße des Thurmes ſ. u. 

) Vergl.: Kirche und Kloſter zur heiligen Dreifaltigkeit in Danzig, von E. Strehlke 
in: Organ für chriſtliche Kunſt. Köln, 1855. Nro. 12. 

) Eberhard Böttcher erzählt in ſeinem Gedenkbuch, Mſept. in der Danz. Archiv 
bibl. C. l. 31. 4to. S. 365, daß am 4. Januar 1580 ein Bürger mit Namen Hans 
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liche Geſchäfte vorgenommen, ſo: Eidabnahmen; wohl in Erinnerung 
an die alte deutſche Art, nach der jedes Gericht unter freiem Himmel 
geſchah. Die nicht wegen ihrer Näſſe unbenutzbaren Keller unter dem 
Gebäude ſind zu Weinlagern vermiethet. Doch verlaſſen wir jene 
unheimlichen und düſtern Räume, die nichts beſonders Merkwürdiges 
enthalten, und betreten die dem Auge wohlthuendern des Erdgeſchoſ— 
ſes, indem wir uns, vom Langen Markte kommend, durch die vor 
der äußern Aufgangtreppe befindliche Thüre in das Zimmer begeben, 
in dem jetzt die Territorialkaſſe iſt. 

An den Wänden unter den Bögen der flach gewölbten Dede find 
drei von Anton Möller auf Holz gemalte Bilder: die Vorzeigung 
der Zinsmünze, die Abtragung des Zinsgroſchens und den Salomo— 
niſchen Tempelbau vorſtellend. Auf dem erſtern geht die Handlung 
auf dem Danziger Langen Markte vor; im Hintergrunde ſieht man 
das Langgaſſer Thor, wie es früher war, mit einer ſpitzbogigen 
Durchfahrt 1). Dieſes Bild hat die Umſchrift: .... (quae-) 
rentes Pharisaei, an solvite censum (?) Caesaribus, Christo 
retia dira locant; at Christus fraudum dirarum conscius In- 
quit: solve diis censum solve deog. tuum. Matth. 222). 

Das zweite Bild zeigt das Krahn- oder Breite Thor mit den an— 
liegenden Gebäuden von der Mottlau aus geſehen und hat die Um— 


Hofemann oder Schuddekopp zu Danzig enthauptet ſei, weil er mit feiner Geſell— 
ſchaft Gewalt und Raub ausgeführt haben ſollte. Er ſaß über ſieben Jahre im Ge— 
fängniſſe, ohne ſeiner That geſtändig zu ſein; nur während der Tortur bekannte er 
ſich ſchuldig und gab die dabei ſtattgefundenen Umſtände an, nach der Tortur aber 
widerrief er ſeine erpreßten Ausſagen und ſelbſt noch auf dem Blutgerüſte betheuerte 
er ſeine Unſchuld. Ob dieſer Schuddekopp in dem oben erwähnten Gefängniffe 
geſeſſen und dieſes von ihm den Namen erhalten, oder ob es, wie eine Sage geht, 
nach einer Perſon geſchehen ſei, die ſo lange Jahre dort geſeſſen, bis ſie vor Alter 
mit dem Kopf geſchüttelt habe, mag dahingeſtellt bleiben. 
) Das jetzige Langgaſſer Thor iſt in den Jahren 1612 bis 1614 gebaut. 
) Zahlſt du dem Kaiſer den Zins? fo fragten den Herrn Phariſäer, 
Und mit den Netzen des Trugs dachten ſie ihn zu umziehn. 
Aber die niedrige Liſt, nicht blieb ſie Chriſtus verborgen. 
„Zahlt,“ ſo ſprach er, „an Gott, zahlt an den Kaiſer den Zins.“ 
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ſchrift: Liber erat Christ’ (-us), sed veetigalia solvit, esset ut 
edieto compar et ipse suo, hujus ut exemplum fas est imite- 
mur, ut omnis conformis Christo vita sit atque pia. Matth. 17 h. 

Die Umſchrift des dritten Bildes lautet: Regis ad edietum 
Solymae reparetur ut aedes, fert populus larga sanctior aera 
manu. Tu quoque fer templis, quae sunt sacrata Jehovae, 
quaeque magistrat' (-us) provida cura jubet?). 

Das vierte früher vorhanden geweſene Bild iſt ganz verloren 
gegangen. Auch jene drei Bilder haben bereits breite Riſſe und gehen, 
wenn nichts für ihre Herſtellung geſchieht, ihrem gänzlichen Ver— 
derben bald entgegen, was um ſo mehr zu bedauern wäre, da dieſe 
Bilder frühere Baulichkeiten Danzigs zeigen, die jetzt nicht mehr 
vorhanden oder verändert ſind. 

An dem einfachen Kamin dieſes Zimmers iſt oben in einer Run— 
dung das Wort: Vigilas); darunter auf einer Tafel lieſt man: Nec 
commerciorum usus absque securitate, nec securitas sine 
presidiis, nee presidia et conservatio portus sine portoriis 
vectigalibus haberi potest*). Das Geſims, in deſſen Mitte das 
Stadtwappen ohne Löwen iſt, trägt die Inſchrift: Civitati duo de- 
bentur: opera et pecunia s). 

Die eiſerne Thüre an dem Fenſter rechts verſchließt einen Raum 
in der Mauer, der ſonſt zum Aufbewahren der Kaſſengelder gedient hat. 


») Frei war Chriſtus, doch zahlt er die Allen gebotene Steuer, 
Daß er dem eignen Befehl ſelber am erſten genügt. 
Laßt ſein herrliches Thun auch hier uns nehmen zum Vorbild; 
Wie ſein Leben, ſo fromm fließe das unſere hin. 
2) Daß nach des Königs Befehl es Jeruſalems Tempel erneue, 
Bringt das ergebene Volk Schätze mit reichlicher Hand. 
Du auch weigre Dich nicht zu Jehovahs Tempeln zu ſteuern 
Und was fordert des Raths ſorgende Weisheit von Dir. 
) Sei wachſam. 
) Weder der Handel kann ohne Sicherheit, noch die Sicherheit ohne Schutz, noch 
Schutz und Erhaltung des Hafens ohne Hafenabgaben gehandhabt werden. 
) Zwei Dinge ſchuldet man dem Staate: Arbeit und Geld. 
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Vielleicht ift dieſes Zimmer, über deſſen Eingangsthüre das Dan— 
ziger Wappen mit der Ueberſchrift: „Territorial-Kaſſe“ ſich befindet, 
vor dem Jahr 1594 die Kämmereikaſſe geweſen, welche Vermuthung 
daher entſteht, daß bei den Ausgaben für den Ausbau der jetzigen 
Kämmereiſtube im Jahre 1594 die Worte: „für die neue Kämmerei“ 
gebraucht ſind, wogegen bei der großen Rathsſtube, wo das Wort 
„neue“ noch paſſender iſt, als bei jener, dies nie vorkommt. Auch 
der Inhalt der Inſchriften auf den Bildern ſcheint dafür zu ſprechen. 
Nach dem Ausbau der Kämmerei wird die heutige Territorialkaſſen— 
ſtube für die Pfahl- oder Hafengelder !) beſtimmt worden ſein, wie 
die Inſchrift an dem Kamin annehmen läßt. 

Wie auf dieſer Seite ſind auch die auf der andern Seite der äußern 
Aufgangstreppe und auf der Hinterſeite des ganzen Gebäudes befind— 
lichen Räume des Erdgeſchoſſes, Gefängniſſe und Beamtenwohnun— 
gen, mit flachen Kreuzgewölben des 16. Jahrhunderts überwölbt. 
Es ſind hier Bureauzimmer, der Eingang zu dem Hofe und die 
Wohnung für einen Unterbeamten des Magiſtrats. 

Auf der zum Portal führenden Doppeltreppe gelangt man zu der 
7 Fuß breiten Treppe (Fig. 1 A) von Sandftein im Innern des Rath— 
hauſes, die auf den geräumigen Flur (8) führt; fie iſt mit zwei paral- 
lelen Tonnengewölben überwölbt, zwiſchen denen eine zierliche Aus— 
gleichung durch mehrere Rippen ſtattfindet. Wie ſchon die alten Grie— 
chen liebten auch die Danziger nicht die kahlen Wände in ihren häus— 
lichen Räumen; umſomehr ſchmückten ſie nicht nur die Zimmer ihres 
Rathhauſes mit Malerei und Inſchriften, ſondern ſelbſt den Flur— 
raum deſſelben. 2) Jetzt iſt außer einem über der Eingangstreppe 


) Nach Stenzel Bornbach's Chronik des Preußenlandes S. 343 in der K. Bibl. 
zu Berlin erhob Danzig die Pfahl- oder Hafengelder (portorium) bereits im Jahre 
1280 oder 1290; ſie dienten zur Unterhaltung des Tiefes und des Bollwerkes bei 
Weichſelmünde, jo wie zur nothwendigen Inſtandhaltung des dortigen Befeſtigungs— 
werkes, gewöhnlich das „Haus“ genannt. Bornbach giebt a. a. O. an, daß man die 
Pfahlgelder „auf der Pfahlkammer zu Danzig unter dem Rathhauſe einnimmt.“ 

2) Mſept. in der Danz. Archiv-Bibl. U. u. D. 6. 
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hängenden, faſt unkenntlich gewordenen Oelbilde nur noch an der 
Decke ein Gemälde vorhanden, mit deſſen wünſchenswerther Reſtau— 
ration der über 19 Fuß hohe Raum gewinnen und ſo einen günſti— 
gern Eindruck auf den Beſchauer machen würde, wenn dieſen die alter— 
thümliche, reich geſchnitzte Wendeltreppe (C) und die übrigen Schnitze— 
reien in Eichenholz auch gegenwärtig ſchon nicht unbefriedigt laſſen 
werden. Beſonders fallen die zu der großen Rathsſtube (D) führende 
äußere Thüre und die Verkleidung des Gerüſtes wegen des zierli— 
chen Schnitzwerkes in die Augen. In Stelle der das Geſims tra— 
genden Säulen ſind zwei männliche Figuren, deren Leiber, mit 
verſchiedenen Muſcheln bedeckt, in ſich verſchlingenden Fiſchſchwänzen 
endigen. Die ſich kreuzenden Hände unterſtützen das Geſims. An 
dieſem ſtehen mit goldenen Buchſtaben die Worte: Pro lege, pro 
grege militemus Y), das letzte in der Mitte in einem Schilde, die 
andern zu beiden Seiten an den Conſolen. Ueber dem Geſims iſt das 
Wappen der Stadt unter einem gekrönten Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln angebracht, der in einem Schilde einen Schild, das Wappen 
des polniſchen Königes Johann Sobieski, auf der Bruſt trägt, und 
manifeſtirt ſich, außer durch ſeine Arbeit, auch dadurch als ſpätern 
Zuſatz oder als Reſtauration. Jetzt hat er die preußiſche ſchwarze 
Farbe. 

Die innere Thüre des genannten Saales iſt von ausgelegter Ar— 
beit; ſie hat auf der inwendigen Seite das in Holz geſchnitzte, mit 
Gold gezierte Wappen der Stadt, in ganz vorzüglicher, kraftvoller 
Arbeit. Die in die Rathsſtube vorſpringenden Seitenwände des Thür— 
gerüſtes ruhen auf zwei Säulen; oberhalb in der Mitte iſt die Jah— 
reszahl 1596 angebracht. 

Dem Eingange in die Rathsſtube gegenüber, deren aus Flieſen 
beſtehender Fußboden jetzt mit Dielen belegt iſt, befindet ſich der aus 
Stein gehauene bis an die Decke mächtig aufſteigende Kamin, von 


) Streiten wir für Geſetz und Volk. 
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zwei Telamonen getragen und mit vieler Vergoldung geziert. In dem 
obern Theile deſſelben iſt die Jahreszahl 1593, darunter das Stadt— 
wappen mit der Unterſchrift: Ad remp (ublicam) ut ad ignem ). 
Unter dem Wappen im Geſims iſt die Inſchrift: Ignem gladio ne 
fodito 2). Ehedem wurde vor den Kamin ein Schirm geſtellt, der, 
von de Vries gemalt, das reichſte von ſeinen acht für das Rathhaus 
gelieferten Gemälden war). Das Bild zeigte eine Arkade mit Trep- 
pen und einen Hund, als Symbol der Treue, von der Zwietracht, 
dem Aufruhr, dem Verrath, dem Neide und andern Laſtern gefangen 
gehalten. Dieſer Schirm iſt nicht mehr vorhanden. Der untere Theil 
des Kamins dient jetzt zum Durchgange nach dem nebenſtehenden mit 
dem Rathhauſe verbundenen Gebäude. 

Die Wände des glänzend gezierten Saales, bis zu ihrer halben 
Höhe, und die Sitzbänke ſind, ſtatt des frühern rothen Tuches, wahr— 
ſcheinlich ſeit der im Jahre 1764 ſtattgefundenen Renovation, mit 
rothem geblümten Sammet bekleidet. Ein ſehr ſchön geſchnitztes, 
theilweiſe vergoldetes Geſims läuft als Krönung der Sitzbänke rund 
um den Saal, das an den Pfeilern der vordern Feuſter die Jahres— 
zahl 1595 trägt. In der hintern und in der dem Kamin gegenüber 
liegenden Wand ſind einige mit künſtlichen Schlöſſern verſehene 
Spinde. Den übrigen Theil der Waud nehmen vorzugsweiſe die von 
de Vries gemalten ſieben großen Gemälde ein, davon drei an jeder 
der beiden langen Seiten und eines an der hintern Wand. Die Ar- 
chitekturmalerei, der ſich dieſer Künſtler beſonders widmete, erſcheint 
in ſeinen Gemälden faſt immer als Hauptſache. Dies iſt auch bei 
jenen ſieben Wandbildern der Fall, die in Perſpektiven allegoriſche 


) An den Staat wie an das Feuer. 

) In das Feuer haue nicht mit dem Schwerte. Eine der uralten Pythagoräiſchen 
Loſungen bei Diogenes Laértius; d. h. Man ſolle nicht der Mächtigen Zorn erregen. 

) Nach dem erwähnten Mſept. U. u. D. 6. war: „der Vorſatz des Kamins ein 
Schattenſtück, ſauber und kunſtreich gemalt.“ Vergl. Prof. J. C. Schultz, Ueber alter— 
thümliche Gegenſtände der bildenden Kunſt in Danzig S. 51, und Dr. Nagler, Neues 
allgemeines Künſtlerlexikon XXI. 12 u. ff. 
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Figuren auf der einen Hälfte des Bildes Tugenden, auf der andern 
Hälfte die ihnen entgegenſtehenden Laſter darſtellen. 

Das Bild auf der Seite der Eingangsthüre zunächſt der Vorder— 
front zeigt die Gottesfurcht in einem Tempel, außerhalb rechts 
von dem Beſchauer den Götzendienſt in der Verehrung des golde— 
nen Kalbes durch die Iſraeliten. Es hat die Unterſchrift: Alma pre- 
cum pietas coelestes fomite flammas coneipit, illa solo fida 
poloque comes ). 

Das folgende Bild ſtellt auf der einen Seite den klugen Rath, 
auf der andern die Unbeſonnenheit dar, mit der Unterſchrift: 
nod celer expedias, mature consule tutus; progreditur lente, 
cui placuere gradus 2). 

In dem Bilde über dem Eingange zur Rathsſtube ift die Gerech— 
tigkeit im Gegenſatze zur Ungerechtigkeit, mit der Unterſchrift: 
Justitia exiguis examinat omnia granis, sola potens hominum 
consociare genus). 

Das Bild an der hintern Wand ſtellt in dem jüngſten Gericht das 
Urtheil dar und hat die Unterſchrift: Fine Deus veniet mundi 
compage soluta et sua, quae meruit, praemia quisq. feret.®) 

In dem Bilde zwiſchen dem Eingange zur kleinen Rathsſtube und 
dem Kamin iſt der Standhaftigkeit die Unbeſtändigkeit gegen— 
übergeſtellt, mit der Unterſchrift: Impavidum fatis offert con- 
stantia pectus, ut cedat votis meta petita suis ?). 


) Himmliſche Gluten belohnen des frommen Gebetes Erregung, 
Die, ein herrliches Band, Himmel und Erde verknüpft. 

2) Was ſchnell wirken du willſt, erwäg' es mit reiflichem Rathe; 
Langſamen Fortſchritt macht, welchem „allmählig“ gefiel. 

) Weniger Körner bedarf die Gerechtigkeit, Alles zu finden, 
Sie, die allein ein Band iſt für das Menſchengeſchlecht. 

3) Aber zuletzt kommt Gott, wenn die Welt in Trümmer dahinſinkt, 
Jeglichem giebt er den Lohn, den er verdiente, zu Theil. 

5) Furchtlos bietet die Bruſt die Beſtändigkeit dar dem Geſchicke, 
Daß ihr werde das Ziel, das ſie erſtrebte, zu Theil. 


37 


Das Bild auf der andern Seite des Kamins zeigt die Freiheit 
und die Sklaverei; Unterſchrift: Aurea libertas, nullo merca- 
bilis aere, conveniens homini est conveniensg. feris Y. 

Das nächſtfolgende Bild ſtellt die Eintracht und die Zwie— 
tracht dar; es hat die Unterſchrift: Quae regit et regitur, concors 
hine inde voluntas in columen cunctis gentibus esse solet 2). 

Zwiſchen den ſieben Wandbildern find, auf dieſe fich beziehen: 
Dilectio, Devotio, Vigilautia, Aequalitas, Maledictio, Benedictio, 
Levitas, Oratio, Captivitas, Ingenuitas, Conjunctio, zwiſchen 
den vordern Fenſtern: Fortitudo, Indagatio ?) in einzelnen Perſo— 
nen vorgeſtellt. Unter und über dieſen und den an der Hinterwand 
befindlichen zwei Bruſtbildern, einem männlichen und einem weiblichen, 
ſind Schattenſtücke, kleine aus der bibliſchen Geſchichte entlehnte Bil— 
der, grau in grau gemalt. Bei der Reſtauration des Saales im Jahre 
1764 ſcheint man die Bilder mit Rahmen, en rococco gehalten, 
verſehen zu haben. 

In der Mitte der flachen Decke des Saales, nach der Länge deſſel— 
ben, befinden ſich drei ovale Gemälde, von denen das mittlere größer 
als die beiden andern iſt. Rechts und links dem großen Oval iſt ein 
rundes Bild. Jedes der zwei kleinen ovalen und der zwei runden Bil— 
der werden von vier kleinern Eckbildern eingeſchloſſen. An vier Stellen 
des großen Ovals ſind nach der Vorderfront links das weſtpreußiſche, 
rechts das polniſche, nach der Hinterfront links das litthauiſche und 
rechts das danziger Wappen in Holz geſchnitzt, bemalt und vergoldet. 
In jeder der vier Ecken iſt ein großes viereckiges Gemälde angebracht. 
Sämmtliche 25 größere und kleinere, von Abraham v. d. Block 


) Niemals kann ſich ein Schatz dir, goldene Freiheit, vergleichen, 
Die du dem Menſchen ſo gut ziemſt wie der Thiere Geſchlecht. 
2) Lenkend zugleich und gelenkt, einträchtiger Wille bei Allen 
Pflegt zum höchſten Gewinn jeglichem Volle zu ſein. 
) Liebe, Demuth, Wachſamkeit, Gleichheit, Fluch, Segen, Leichtſinn, Gebet, Ge— 
fangenſchaft, freie Geburt, Vereinigung, Tapferkeit, Forſchung. 
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im Jahre 1608 gemalten Bilder befinden ſich in hervorragenden mit 
Schnitzwerk und Vergoldung gezierten Rahmen. Die Räume zwiſchen 
den Bildern füllen reiche Verzierungen in Gold auf himmelblauem 
Grunde aus, die mit den kunſtvoll geſchnitzten und vergoldeten her⸗ 
unterhangenden Knäufen dem Saale ein luxuriöſes Anſehen geben. 
Dieſe Knäufe beſonders ſind es, die, mehr als die Gemälde und der 
von Gold ſtrahlende ornamentale Schmuck, unſere Blicke nach der 
Decke ziehen, wo ſie die durch jene Bilder nur theilweis verdeckte Zu— 
ſammenfügung der Balken bezeichnen. 

Die Bilder enthalten ohne Ausnahme theils allgemeine, theils auf 
Danzig ſich beziehende allegoriſche Darſtellungen nebſt darauf bezüg⸗ 
lichen Juſchriften mit vergoldeten Buchſtaben. 

Hat man den Rücken nach den Fenſtern der Vorderfront gekehrt, 
ſo zeigt das hier zunächſt befindliche Bild in der rechten Ecke in den 
beiden Hauptperſonen Servilius und Appius die zwei entgegenſte—⸗ 
henden Charaktere, den Jähzorn und die Sanftmuth, mit der In⸗ 
ſchrift: Temperentur isti Y. 

Links von dieſem iſt ein kleineres ovales Bild über der Stelle, 
wo in früherer Zeit der Sitz des präſidirenden Bürgermeiſters war. 
Es zeigt die in Trümmer fallende Stadt Jericho mit Prieſtern, die 
die Lade tragen, und hat die Inſchrift: Nisi Dominus eustodiverit 
civitatem, frustra vigilant 2). 

Das oben rechts dieſem Oval befindliche Eckbild enthält auf einem 
Pfeiler ein Bruſtbild, an deſſen rechter Hand ſich ein Schild befindet, 
in dem ein Pfeil ſteckt. Inſchrift: Sic Jaculandum?). 

Oben links dem Oval iſt ein Herz mit einem darüber ſchwebenden 
Hut, dem Sinnbilde der Schweizeriſchen Freiheit, und der Inſchrift: 
Libera corda®). 


) Mögen Jene gemäßigt werden. 

2) Wenn der Herr nicht die Stadt ſchützte, jo wachen fie vergeblich. 
) So muß man werfen. 

*) Freie Herzen. 
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Unten rechts dem Oval ſieht man ein römiſches Bruſtbild auf einem 
Oelzweige ruhend und ein mit Aehren bedecktes Feld. Inſchrift: Ponit 
terminum tuum pacem et adipe frumenti saturat te !). 

Unten links iſt ein geſchloſſenes Thor vor dem eine brennende 
Bombe liegt, und deſſen Schloß eine geharniſchte Hand aus Wolken 
ergreift. Inſchrift: Roborat vectes portarum tuarum ?). 

Das viereckige Bild in der linken Ecke zeigt die vor dem römiſchen 
Senat ſtehenden Kaiſer Vefpafian und Helvidius Priscus. Inſchrift: 
Libera mens et libera vota s). 

In der Mitte des großen Ovals befindet ſich ein auf zwei Säu— 
len ruhender Triumphbogen, durch den eine Allee mit einer Fontäne, 
und auf dem die Stadt Danzig von der Weſtſeite unter einem 
bewölkten Himmel, in dem eine Glorie mit dem Worte Jehovah ſicht— 
bar iſt. Unter dieſem Worte wird die Spitze des Rathhausthurmes von 
einer aus Wolken reichenden Hand umfaßt, an der ſich ein ſchweben— 
der weißer (polnifcher) Adler zeigt, mit der Inſchrift: Ista servat sub 
his alis). Am obern Geſims des Triumphbogens ſtehen die Worte: 
His fulcris 5); unter ihm iſt der Artushof und ein dem heutigen 
ähnlicher Brunnen mit dem Neptun“), vor dem die zur Börſe ver— 
ſammelten Kaufleute theils Briefe leſen, theils im Geſpräch begriffen 
ſind. Der Hintergrund ſtellt die bei Danzig vorbeifließende von Käh— 
nen und andern Fahrzeugen belebte Weichſel dar. Hinter dem Tri— 
umphbogen ruht ein Regenbogen mit einem Ende auf der Weichſel 
bei Danzig, mit dem andern auf ihrer Mündung; die Feſtung Weich— 


) Er ſetzt als deine Grenze den Frieden und ſättigt dich mit dem Fette des Korns. 

) Sie ſtärkt die Riegel deiner Pforten. 

) Freier Sinn und freie Stimmen. In Tacitus Hist. und Ann. wird H. Priscus 
öfters mit großem Lobe erwähnt. 

) Dieſer hält (ihn) unter dieſen Flügeln. 

5) Auf dieſen Stützen. 

6) Der jetzt auf dem Brunnen vor dem Artushofe ſtehende Neptun iſt im Jahre 
1620 oder 1621 gegoſſen, und im Jahre 1633 aufgeſtellt. Th. Hirſch der Spring 
brunnen auf dem Langenmarkte in den N. P. P. Bl. a. F. B. II., wovon ein Pla— 
giatin der Wiener Bauzeitung 1856 Heft I. 
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ſelmünde, die Rhede und die auf ihr liegenden Schiffe werden von 
der Sonne beleuchtet. Ueber dem Regenbogen lieſt man: Coelesti 
jungimur arcu ). Auf dem Triumphbogen zeigt die Zahl 1608 die 
Zeit der Fertigung, und an dem untern Rande der Einrahmung des 
Bildes die Zahl 1764 die Zeit der Reſtauration der Decke. 

Rechts dem großen Oval iſt ein rundes Bild mit einem Tem— 
pel, durch deſſen Decke ein heller Lichtſchein auf den knieend be— 
tenden König Salomo fällt, der Krone und Seepter vor ſich 
liegen hat. Juſchrift: A Domino sapientia. — Consilium res 
sanet (a) 2). 

Oben rechts von dieſem runden Bilde iſt ein in freier Luft ſtehen⸗ 
der Scepter, zu deſſen Rechten ein halbgeöffnetes Auge, zur Linken 
ein Herz, gegenüber eine hellſcheinende Wan mit der Inſchrift: 
Desuper irradiet). 

Oben links iſt eine mit Thürmen befeſtigte Stadt, nach deren 
Mitte ſich Wolken neigen, worin das Wort: Jehovah. Inſchrift: 
Flumen e fontibus laetificat urbem; Deus in medio ejus “). 

In dem Eckbilde rechts unten iſt ein Erdglobus, um den eine 
Schlange ſich windet, oben auf derſelben ein goldener Schlüſſel, durch 
deſſen Ring die Schlange den Kopf ſteckt, oben auf dem Schlüſſel 
eine Taube. Inſchrift: Custos rerum prudentia simplex ). 

Links unten iſt als Sinnbild des Jahres eine Schlange zu einem 
Ringe gewunden, mit verſchiedenen Blumen und oben mit Früchten 
geziert, umfaßt von einer aus Wolken reichenden Hand. Juſchrift: 
Coronasti annum benignitatis tuae 6). 

Das runde Bild links dem großen Oval zeigt einen vor einem 


) Uns einigt der himmliſche Bogen. 

2) Vom Herrn die Weisheit. — Klugheit ein heiliges Ding. 

) Von oben herab mag fie leuchten. 

Der Strom erfreut die Stadt aus feinen Quellen; Gott iſt in ihrer Mitte. 
5) Einfache Klugheit bewacht die Welt. 

) Du haft das Jahr Deiner Gnade gekrönt. 
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Senate ſtehenden König, mit der Inſchrift: Videte quid faciatis, 
non hominis exercetis judicium, sed Jehovae!). 

Rechts oben von dieſem runden Bilde ſteht auf einem Blumen— 
felde eine Pyramide, und auf deren Spitze zwei mit Palmenſträu— 
chen gezierte weiße Kreuze. Juſchrift: Si erux fundata virescat 2). 

Links oben ſieht man eine aus Wolken reichende Hand mit einem 
Maßſtabe. Inſchrift: Cuig. suum ;). 

Rechts unten wird ein Getreide- und Blumenfeld dargeſtellt, dar— 
über ein bewölkter Himmel mit zwei lichten Stellen, aus dem Etwas 
(2) in das Getreide fällt. Inſchrift: Orbitae tuae stillant pin- 
guedinem ®). 

Unten links ſitzt ein alter Mann, einen Stab in der Hand hal— 
tend; zu ſeinen Füßen liegen zwei todte Menſchen und vor ihm eine 
zerbrochene Wage, in der einen Schale ein Gewicht, in der andern 
ein Schwert, deſſen Spitze nach ſeinem Herzen gerichtet iſt. Inſchrift: 
Nisi in aequo (non?) pendat ista s). 

Das viereckige Bild in der rechten hintern Ecke zeigt Alexander den 
Großen, der ſitzend einen Brief lieſt, in den hinter ihm Jemand aus 
ſeiner Umgebung ſieht. Der König aufgeſtanden drückt ſeinen Sie— 
gelring dem Neugierigen auf den Mund. Die Juſchrift lautet: Labia 
eonsignentur ©). 

In dem kleinern Oval ſieht man als Sinnbild des Handels ein 
mit ſegelnden Schiffen bedecktes Meer, aus dem Neptun auf einem 
Meerroſſe nach einer Nymphe greift, die am Geſtade verſchiedene 
Früchte trägt; über ihr ſchwebt Merkur. Inſchrift: Mutuas ope- 


ras ?). 


1) Sehet zu was ihr thut, ihr übet nicht eines Menſchen Gericht, ſondern Jehovahs. 
2) Wenn ein Kreuz gegründet, möge es ſtark fein. 

) Jedem das Seine. 

) Deine Bahnen träufeln Segen. 

5) Nur gerecht möge fie wägen. 

“) Die Lippen mögen verſiegelt fein. 

) Wechſelſeitige Dienſte. 
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Rechts oberhalb dieſes Ovals iſt ein Bruſtbild mit zwei auf den 
Mund gelegten Fingern. Inſchrift: Sponte premit vocem 9. 

Links oben halten zwei aus Wolken reichende Hände einen von 
zwei Schlangen umwundenen Scepter, auf dem eine Krone iſt. In— 
ſchrift: Fide et consilio 2). 

Rechts unten ſteht ein Falke (2) mit ausgebreiteten Flügeln auf 
einem Hügel. Inſchrift: Pro renata 9). 

Links unten ſind drei mit rothem Bande gezierte Kränze von Oel— 
zweigen. Inſchrift: Ista trias ornet®). 

Das viereckige Bild in der linken hintern Ecke zeigt den römiſchen 
Senat in ſitzender Stellung; vor ihm ſtehen Attilius und Regulus, 
darunter: Consilio testata fides 5). 

Rechts vom Eingange in die Rathsſtube in der Ecke befindet ſich 
noch ein Bild (S. 13), das nicht ohne künſtleriſchen Werth iſt. Es 
ſtellt einen Diener dar, der aus einem geöffneten Fenſter horchend 
nach der Stelle ſieht, wo in früherer Zeit die Rathsſitzungen gehalten 
wurden. Leider iſt daſſelbe durch böswillige Hand im Geſichte be— 
ſchädigt. 

Die Zahl 1764 am Kamin und an der hintern Wand giebt das 
Jahr an, in dem der Saal erneuert iſt. 

Ueber der Thüre, durch die man auf zwei Stufen aus dem Saale 
in die kleine Rathsſtube (6) gelangt, iſt das Wort: Dispices); auf 
ihr ſelbſt befindet ſich ein in vortrefflicher Perſpective gemaltes Bild 
(S. 13) Durch dieſelbe faſt zur Hälfte nach Außen geöffnet darge— 
ſtellte Thüre nämlich ſieht man den Zugang zu einem dahinter liegen— 
den Zimmer, in deſſen nach Innen aufgemachter Thüre ein Mann in 


) Von ſelbſt hält er die Stimme zurück. 
2) Durch Treue und Weisheit. 

) Für die Wiedergeborne. 

) Jene drei mögen ſchmücken. 

5) Treue bewährt durch Rath. 

6) Unterſuche. 
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der Kleidung des 16. Jahrhunderts ſteht, der durch zwei auf den 
Mund gelegte Finger das Zeichen zum Schweigen giebt. Jene Thüre, 
die mit der hintern Wand des großen Rathsſaales in gleicher Flucht 
liegt, führt zu einem 5 Fuß langen, 4 Fuß breiten, flach gewölbten 
Raume (F), der früher gemalt war. Aus ihm tritt man durch eine 
zweite Thüre in die kleine Rathsſtube (8), das jetzige Arbeitszimmer 
des Oberbürgermeiſters. 

Bei dem Eintritte in dieſelbe ſieht man an ihrer, vier gedrückte 
Kreuzgewölbe enthaltenden Decke die in Holz geſchnitzten, mit Ma— 
lerei und Vergoldung gezierte Wappen Polens, Preußens Lit— 
thauens und Danzigs. Der Adler des erſtern hat auf der Bruſt ein 
roth⸗weiß⸗blaues Wappenſchild mit der Lilie in Gold!). 

Der Eingangsthüre gegenüber ſteht der aus buntfarbigem Mar— 
mor ſehr ſchön gearbeitete, bis an die Decke des Zimmers reichende 
Kamin (I), getragen von zwei Pfeilern aus ſchwarzem Stein; die 
Geſimſe und Frieſen ſind von ſchwarzem und geadertem Marmor. 
Auf dem oberſten Geſims ſteht ein Salamander, darunter das Wap— 
pen der Stadt von zwei aus weißem Marmor gehauenen, mit Gold 
gezierten Löwen gehalten. Ueber dieſem find die Worte: Candide et 
sincere 2); auf der Thüre, die den Kamin ſchließt: Dum placeam, 


) Der Adler, der bei den in Danzig zur polniſchen Zeit ausgeführten Bauten 
angebracht wurde, trägt auf der Bruſt das Wappenſchild des gerade regierenden Hauſes. 
So hat der Adler an dem zur Zeit des Königes Stephan Bathori erbauten Hohen 
Thore (1574—1588) den Stier; der an dem frühern Altſtädtiſchen Rathhauſe, dem 
jetzigen Stadtgerichte, ſo wie der in der großen Rathsſtube die Garbe, das Zeichen 
des Hauſes Waſa. Die Lilie in dem oben bezeichneten Wappen deutet auf die Regie— 
rungszeit des Königs Heinrich aus dem Hauſe Valois. Man iſt hiernach zu der An— 
nahme verſucht, daß die kleine Rathsſtube in jenen Jahren, alſo zwiſchen 1573 und 
1575 entweder neu gebaut oder renovirt worden ſei. Genauere Angaben darüber ſind 
bisher nicht zu ermitteln geweſen. Ungewiß bleibt auch, weshalb das Wappenſchild 
die Farben roth, weiß, blau erhalten hat; vielleicht ſchreiben ſie ſich aus der franzö— 
ſiſchen Zeit (18071813) her. 

2) Rein und unbeſcholten. 
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peream ). Die Zahlen 1757 und 1844 zeigen die Jahre au, in de— 
nen das Zimmer und der Kamin renovirt wurden. 

Auf der langen Wand den Fenſtern gegenüber ſind zwiſchen den 
Gewölben vier halbrunde Oelgemälde, von denen das zunächſt dem 
Kamin einen unter einem Baldachin ſitzenden Machthaber darſtellt, 
über dem das Wort: Jus ſteht. Ihm zur Seite ſieht man eine Per— 
ſon ſchreibend an einem Tiſche ſitzen, und verſchiedene Perſonen, die 
Geld zählen. In der linken untern Ecke des Bildes ſteht das Wort: 
Aequitas 2). 

Das folgende Bild zeigt eine Gerichtsſitzung, vor der auf einem 
Platze die Laſter geſtraft und die Tugenden belohnt werden; unten 
die Worte Poenae et praemia 9). 

Das dritte Bild giebt eine Anſicht des Langen Marktes vom Ar— 
tushofe mit dem davorſtehenden Brunnen und einer dem heutigen 
Neptun ähnlichen Figur bis zum Grünen Thore. Im Vordergrunde 
ſitzt ein Richter unter einem Baldachin, der, von einigen Männern 
umgeben, Papiere verbrennen läßt. Bei dem Feuer befindet ſich das 
Wort: Amnestia®). 

Auf dem vierten Bilde ſtehen vor dem Eingange einer auf korinthi— 
ſchen Säulen ruhenden Halle zwei Männer, die mit aufgehobenen 
Fingern einander einen Eid leiſten. Zu ihren Füßen ſind die Worte: 
Fida societas, und zur Seite: Malum consilium consultori pes- 
simum ). 

Das von Iſaak v. d. Block im Jahre 1611 gemalte Bild über 


) Wenn ich nur gefalle, mag ich untergehen. 

2) Billigkeit. 

) Strafen und Belohnungen. 

) Vergebung. 

) Treue Gemeinſchaft. — Schlechter Rath für den Rather das Schlimmſte. Wie 
andere Inſchriften iſt auch die letztere alten Schriftſtellern entnommen. In Heſiod's 
Schrift von den Geſetzen lautet dieſe: 

Böſes bereitet ſich ſelbſt, wer dem Andern Böſes bereitet, 
Auch iſt ſchädlicher Rath am ſchädlichſten Dem, der ihn anrieth. 
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der Thüre zeigt den ſterbenden König Artur, der, indem er feine 
Söhne zur brüderlichen Eintracht ermahnt, jedem derſelben einen 
Pfeil giebt und ihn zerbrechen läßt, während dies von einem andern 
an einem Bündel Pfeile vergebens verſucht wird ). In der linken 
untern Ecke des Bildes iſt die Zahl 1611, auf der andern Seite die 
Inſchrift: Frangimur, si collidimur 2. 

An dem untern Rande der Bilder, wo das Gewölbe der Decke 
anfängt, iſt auf blauem Grunde eine Verzierung von vergoldetem 
Schnitzwerk, das auch die Kragſteine des Gewölbes umgiebt. 

Ueber der Eingangsthüre befinden ſich die Worte Nec temere 
nec timide 3). Wie bei den Bildern find auch hier die Buchſtaben 
vergoldet“). 

Durch die Thüre (J) gelangt man in einen kleinen mit einem 
Feuſter verſehenen Raum, aus dieſem in die frühere kleine Wettſtube. 
In jenem ſind die Heerde zum Heizen der beiden angrenzenden Zim— 
mer; dieſe, jetzt zu Polizeizwecken dienend, hat einen einfachen Kamin 
und eine der in der kleinen Rathsſtube ähnlich gewölbte Decke. Von 
hier aus kommt man weiter nach der Oſtſeite des Rathhauſes zu der, 
vom Hofe bis zum oberſten Bodenraume des Gebäudes führenden, 
ſteinernen Treppe, die mittelſt der Thüre K mit dem Hausflur in 
Verbindung ſteht. In dieſen wieder eintretend liegt links der Stadt— 
verordnetenſaal (L), der feiner Beſtimmung gemäß würdig ausge— 
ſtattet iſt. 

Auf einem in der Mitte des Saales freiſtehenden Pfeiler von 
polirtem Granit mit metallenem, vergoldetem Geſims ruht das Ge— 
wölbe der Decke. An den weißen Wänden befinden ſich mehrere 


) Ein Gleiches erzählt ſchon Plutarch, in feinen Denkſprüchen von Königen und 
in feiner Schrift über die Geſchwätzigkeit, von Scilurus, einem Könige der Seythen. 

2) Wir werden zerbrechen, wenn wir entzweit werden. 

) Weder leichtſinnig noch furchtſam. 

) In früherer Zeit waren die Wände dieſes Zimmers mit gewirkten Tapeten ge— 
ziert und unter andern das Gericht Salomonis dargeſtellt. 
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Porträts früherer Bürgermeiſter und anderer ſtädtiſchen Beamten, 
ferner verſchiedene Gemälde, die zum Theil dem Danziger Kunſt— 
verein angehören. Das eine von den größern Gemälden ſtellt die Be— 
freiung des Danziger Reformators Pankratius Klemme aus den 
Händen des Biſchofs Nikolaus Dziergewski, der Biſchöfe von Plozk 
und von Kulm in dem Augenblicke dar, in dem er das Haus des 
Bürgermeiſters Johann v. Werden verläßt !). Dieſes Bild iſt von 
Roſenfelder, Direktor der Akademie in Königsberg, gemalt. 

Ein zweites Bild von dem Maler Schrader zeigt Centius, wie 
er bei dem von ihm gefangen gehaltenen Papſte Gregor VII. Schutz 
ſucht, als ſeine Burg von dem erbitterten römiſchen Volke erſtürmt 
und er verfolgt wurde. 

Von den beiden Anſichten Danzig's iſt die ältere aus dem erſten 
Drittel des 17. Jahrhunderts auf Holz, die andere, von dem Prof. 
Schultz gemalt, aus der Neuzeit, jene von dem Hagelsberge, dieſe 
von dem Biſchofsberge aus geſehen 2). 

Außer dieſen befinden ſich dort noch Gemälde von Börkel, Men— 
ten, Achenbach, Dominikus Quaglio, Völcker, Mila u. A. 


) Ueber das Faktum ſ. Th. Hirſch Prediger Pankratius. Danzig 1842. S. 41, 
und deſſen Marienkirche I. 329. 

2) Unter den vielen Anſichten ähnlicher Art iſt die im 2. Theile von Braun's 
Städtebuch (1575) befindliche, vom Hagelsberge aufgenommen, wohl die älteſte und 
zwar aus der Zeit zwiſchen 1563 und 1574; denn die Waſſerkunſt, die auf der Stelle 
der im Jahre 1563 abgebrochenen Kirche der heiligen Gertrud nebſt dem dazu gehö— 
rigen Hospital ſteht, iſt bereits vorhanden, das jetzige Hohe Thor, das im Jahre 1574 
zu bauen angefangen wurde, dagegen noch nicht angegeben. Das Bild läßt eine Ver⸗ 
bindungsmauer zwiſchen den alten Thören erkennen, nämlich zwiſchen der Peinkammer 
und dem heutigen Stockthurme, ſowie zwiſchen dieſem und dem Langgaſſer Thore. 
Die Radirungen in dieſem Werke find von Hoghenberg. Außer dieſer in der Kupfer⸗ 
ſtichſammlung des Königl. Muſeum's in Berlin befindlichen Darſtellung ſind ebenda— 
ſelbſt noch drei dergleichen, vom Biſchofsberge geſeheu. Die eine in Mattheus Merian's 
Topographie (1650), die andere mit der Bezeichnung P. Schut fec. N. Visscher exe. 
beide aus der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts und zwar noch vor der Erhöhung 
des Baſtions Wieben (1644). Die Dritte, aus ſpäterer Zeit, mit der Bezeichnung 
Hareedes Jerem. Wolfly excud. Aug. Vindel, giebt ganz faljche Anſichten von dem 
Rathhausthurme und von andern Gebäuden 


47 

Eine Tapetenthüre verdeckt den Eingang (Fig. 2 M) zu dem 
großen Chriſtoph (Fig. 1 N) ). Dieſer in dem Thurme über der 
innern Eingangstreppe (Fig. 2 A) liegende feuerfeſte Raum hat 
ein Kreuzgewölbe, deſſen Mitte ſonſt ein großer geſchnitzter, vergol— 
deter herunterhangender Knauf zierte, der aber jetzt heruntergeuom— 
men iſt. Die Malerei an der Wand und an der Decke iſt wohl zur 
Zeit der Erbauung des Thurmes im Jahre 1560 ausgeführt; einen 
beſondern Schmuck bilden die an die Wand gemalten Wappen Po— 
lens, Preußens, Litthauens und Danzigs. Der Eingang (M) wird 
an jedem Ende durch eine ſtarke eiſerne, mit feſten Schlöſſern ver— 
ſehene Thüre verwahrt; auch die beiden lukenartigen Fenſter ſind 
durch eiſerne Laden geſchloſſen, ſo daß dieſer Raum mit den darin 
aufbewahrten Documenten vor jeder Feuersgefahr geſichert iſt. 

Unter dem großen Chriſtoph, etwa in dem Raume (P), iſt der 
kleine Chriſtoph, ein ebenfalls feuerfeſtes Gemach, zu dem eine eiſerne 
Thüre in der rechten Seitenwand der Treppe A führt. 

Betreten wir wieder den Flur (B) und wenden uns, den durch 
einen Bretterverſchlag gebildeten Heizraum (Q) vorbeigehend und 
einen Blick in das frühere Sekretariats- oder das heutige Botenzim— 
mer (R) mit ſeinem gedrückten Kreuzgewölbe werfend, zu der beque— 
men Wendeltreppe (C) mit einem hübſchen Geländer und einem der 
Länge nach ausgebohrten, ſchneckenförmig gewundenen Treppenſtocke 2). 

Auf der halben Höhe der Treppe führt von ihr eine Gallerie mit 
geſchnitztem Geländer nach der flachgewölbten Plankammer, und wei— 


) Um die Zeichnung nicht undeutlich zu machen, iſt dieſer Raum in dem Grund— 
riſſe beſonders dargeſtellt. Man denke ſich den Theil N. M. auf A. P. O. gelegt. 

) In der Zeitſchrift: Kunſt und Leben der Vorzeit. Nürnberg 1856. H. 10. iſt 
eine mangelhafte, zum Theil falſche Abbildung dieſer Treppe; der Treppenſtock fehlt 
ganz und man ſieht nicht, wie die Treppe gehalten wird. Eine Wendeltreppe ohne 
Treppenſtock iſt im Danziger Zeughauſe, nach der Heiligen Geiſtgaſſe zu. Hier bilden 
die äußern gekehlten Enden der ſich unter einander tragenden Stufen von Sandſtein 
Windungen, die, wie bei jener Treppe im Rathhauſe, von oben oder unten geſehen 
eine zirkelrunde Oeffnung zeigen. 
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ter auf einer ſchmalen Treppe nach den Bureauzimmern, die über 
dem Stadtverordnetenſaale liegen. 

An der Decke in dem runden Ausſchnitte für die Wendeltreppe 
ift ein faſt unkenntlich gewordenes Oelgemälde, das nach unten ſehende 
Perſonen hinter einem Geländer ſtehend darſtellt. 

Auf der linken Seite des gewölbten Ganges (Fig. 3 8), den man 
von der Wendeltreppe aus im zweiten Stock zunächſt erreicht, liegt 
das Kämmereizimmer (b). Ueber der äußern Eingangsthüre derſelben 
ſieht man etwas ſeitwärts in einer Niſche einen Mann, der einen 
Sack mit Geld auf der Schulter trägt. Mit ihm in gleicher Höhe an 
der entgegengeſetzten Seite der Wand, innerhalb der Kämmerei, ſteht 
auf dem Frontiſpice des mit Malerei und Vergoldung gezierten Ka— 
mins (e) ein anderer Mann, der aus einem Sacke auf der Schulter 
Goldmünzen ſchüttet, gleich als ob der erſtere der Kämmerei das Geld 
zuträgt, der letztere es in Empfang genommen hat. Unter dieſem in 
dem Frontiſpice iſt ein mit dem Oberleibe hervorragender Mann, der 
vielleicht einen Kämmerer vorſtellen ſoll. Auf dem darunter befindli— 
chen Geſims iſt die Inſchrift: Diligite justitiam qui judicatis 
terram 1). In einer Niſche fteht die Justitia. Ueber dem untern zur 
Feuerung beſtimmten Theile des Kamins iſt die Jahreszahl 1594. 

Die zur Linken des Kamins befindliche innere Eingangsthüre (m) 
iſt mit verſchiedenem Holze ausgelegt; das Thürgerüſt mit der Jah— 
reszahl 1607 beſteht aus künſtlichem Schnitzwerk, das ſich um einen 
Theil der Stube fortzieht. 

An der Wand links den Fenſtern find zwei große Oelgemälde. 
Das eine zeigt den Anfang und das Ende der Sündfluth, das andere 
im Hintergrunde den Thurm zu Babel und im Vordergrunde die 
Zerſtreuung der Menſchen nach der Sprachverwirrung. In der rech— 
ten untern Ecke des letztern Bildes iſt eine Gruppe wahrſcheinlich 
Danziger Bürger aus dem 17. Jahrhundert; unter dem Bilde auf 


) Liebet die Gerechtigkeit, die ihr die Welt richtet. 
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einer Holzleiſte ſtehen die Worte: „Richte Dich ſtets nach Gottes 
Wort und leg' Alles an ſeinen Ort.“ 

An der den Fenſtern gegenüber ſtehenden Wand iſt die Abbildung 
eines von den zwei großen Fiſchen, die den 7. Juli 1616 in der 
See an der Nehrung bei Krakau gefangen wurden, wie die Inſchrift 
anzeigt. An derſelben und der anſtoßenden Wand befinden ſich Ma— 
lereien, wie es ſcheint auf Leinwand, wovon aber wegen der davor— 
ſtehenden Aktenſpinden nur einzelne Stellen ſichtbar ſind. 

Die Decke des Zimmers beſteht aus einer Holztäfelung, an der 
noch Ueberreſte der frühern Vergoldung kenntlich ſind. Der Fußbo— 
den iſt mit Flieſen ausgelegt, worauf ſich jetzt ein Dielenboden be— 
findet. 

Zu den erwähnenswerthen Gegenſtänden in der Kämmereiſtube 
gehören noch eine alterthümliche Tiſchuhr, die jede Minute durch 
einen Glockenſchlag anzeigt; ferner in der Mauer an der rechten Seite 
des einen Fenſters eine Tafel von ſchwarzem Marmor, in welche die 
Namen der Monate und Tage mit goldenen Buchſtaben eingegraben 
ſind; auf der die Tafel einſchließenden, aus braunem Stein beſtehen— 
den Einfaſſung befinden ſich die zwölf Zeichen des Thierkreiſes aus 
weißem Marmor und mit Gold geziert. Auf derſelben Wandſeite iſt 
endlich noch ein in die Wand eingelaſſener kleiner Spiegel, den ein 
Thürchen mit einer ſilbernen Platte, die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes in getriebener Arbeit vorſtellend, deckt. 

Neben der Kämmerei liegt einige Stufen höher das Depoſital— 
zimmer (U), das, wie oben angegeben, in früherer Zeit vermuthlich 
als Kapelle diente, ein gedrücktes Kreuzgewölbe zur Decke hat und 
theilweiſe mit ſehr alten Tapeten bekleidet iſt, die in abgetheilten 
Feldern verſchiedene Figuren mit lateiniſchen Inſchriften enthalten, 
von denen einige nicht mehr ganz lesbar find ). An den Wänden be— 


) Unter andern Inſchriften find folgende: Nihil reseire quisquam debet, nisi 
fuisse in curia senatum (Niemand ſoll Etwas wiedererfahren außer daß der Senat 


50 


finden ſich zwölf aus dem Admiralitätsgebäude hierher gebrachte 
Wappen von Danziger Patrizierfamilien auf ovalen vergoldeten 
Schildern; auch an der Decke ſind ſechs kleinere dergleichen Wap— 
pen, in der Mitte aber das der Stadt ). | 

Neben dem Kämmerei- und Depoſitalzimmer ift ein, mit dem 
letztern in gleicher Höhe liegendes Gemach (p), das zum Aufbewah— 
ren der Kämmereiakten gebraucht wird; die Ecke dem Eingange (n) 
gegenüber nimmt ein Kamin, und die Ecke links dem Eingange der 
hier mit Brettern verkleidete obere Theil der Wendeltreppe (C) ein. 

Durch die der Kämmerei gegenüber liegende Thüre (q) gelangt 
man zu der ehemaligen Kanzellei (V). Dieſes Zimmer, das über der 
kleinen Rathsſtube (G) liegt, hat ein gedrücktes Kreuzgewölbe auf 
reichen Steinkonſolen mit antiken Momenten. 

Der zwar einfache, doch geſchmackvolle Kamin (W) von ſchwarzen 
und braunen polirten Steinen mit dem Danziger Wappen enthält 
folgende Worte: 

Eminus admotos fovet ignis suaviter artus, 
Crematque si temerarius manum injicis: 

Visa procul sic nostra favent tibi pulpita mensae, 
Crepantque, si qua curiosus arripis 2). 

Ueber der innern Eingangsthüre find auf einer Tafel von brau⸗ 
nem Stein folgende Zeilen: 


in der Rathsverſammlung geweſen iſt). Fides justitiae est fundamentum (Unparthei— 
lichkeit iſt der Grundpfeiler der Gerechtigkeit). Leonem noli vellicare (Reize den 
Löwen nicht). 

) Unter den zwölf Wappen find die der Familien Ferber, Schmieden, 
Schrader, v. Schröder und Veoders, unter den ſechs Wappen die von Schach— 
mann, Schwarzwald; das Stadtwappen hat, abweichend von andern Darſtel— 
lungen, auf ſeiner linken Seite ſtatt des Löwen einen Drachen. 

) Lieblich erwärmet den Leib von weitem empfunden das Feuer 

Und brennt Dich, hältſt leichtſinnig Du die Hand hinein. 
So auch wollen Dir wohl von weitem betrachtet die Pulte 
Und knarren, wenn Dich Neugier näher an fie führt. 
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Amice, sufficit tibi amicitia nostra gratis 
Laborem vero nostrum solve pecuniis paratis. 
Si res vis, porta, pro verbis verba reporta ). 

In der Ecke am Fenſter rechts dem Eingange hängt ein kleines, 
nicht übles Bild, das im Hintergrunde drei an einem Tiſche ſitzende 
Schreiber zeigt, zu denen durch eine Seitenthüre ein Diener tritt. 
Im Vordergrunde ſitzt auf der einen Seite eine weibliche Figur, 
die Bücher in der Hand und andere neben ſich liegen hat; auf der 
andern Seite ſteht eine die Verſchwiegenheit darſtellende Figur. In 
der andern Ecke derſelben Wand iſt das Bruſtbild des ehemaligen 
ſtädtiſchen Sekretärs Johann Theodor Klein ?), das auf der Rück— 
ſeite die Jahreszahl 1745 hat. 

In Stelle des im Herbſte 1852 zugemauerten Durchganges (b, 
in der Verlängerung des Ganges 8), der zur Verbindung des 
Rathhauſes mit dem zu ihm gezogenen Nebengebäude diente, wurde 
zu demſelben Zwecke in der Kanzellei ein anderer Durchgang (a) an— 
gelegt, und, um das Rathhaus von dem Nebengebäude feuerfeſt ab— 
zuſperren, mit einer eiſernen Thüre verſehen. Von hier bis zum Ka— 
min (W) befindet ſich an derſelben Wandſeite das Grammatophyla— 
cium, Schränke mit Schiebladen, die zum Archiv gehörige Papiere 
enthalten. Die vorhandene dritte Thüre (r) führt in ein kleines Ge— 
mach (X), das über einem niedrigen Kreuzgewölbe ein, mit der Decke 
der anſtoßenden Zimmer gleich hohes, über den Raum (d) für die 
Heerde zum Heizen fortgehendes zweites Gewölbe hat. Die Inſchrift 
auf der der letztern Thüre gegenüberliegenden mit dem gemalten 


) Freund, es ſei Dir genug, daß Du unſere Freundſchaft umſonſt genießeſt, un— 
jere Arbeit aber bezahle mit baarem Gelde. Willſt Du etwas, fo bringe, für Worte 
trage wieder Worte davon. — Dieſe Inſchrift iſt gegenwärtig durch das darüber hän— 
gende, aus den Jahren 1807 bis 1813 herrührende Bild des Kaiſers Napoleon in 
ganzer Figur verdeckt. 

2) Er war im Jahre 1685 in Königsberg i. Pr. geboren und ſtarb 1760; er hat 
ſich durch naturbiſtoriſche Schriften bekannt gemacht. 

4 ** 


Danziger Wappen und den Worten: Festina lente ) zeigt den Ein- 
gang () zu dem ſtädtiſchen Archiv, das in zwei Zimmern ſich be— 
findet. 

Das vordere Zimmer () iſt durch eine Bretterwand in zwei un— 
gleiche Abtheilungen getheilt und enthält in der vordern größern die 
Archivbibliothek, in der hintern kleinern unter andern eine reichhal- 
tige Sammlung die Stadt Danzig betreffende Pläne. Die Decke 
wird durch ein Kreuzgewölbe gebildet, das auf Steinkonſolen ruht, 
die denen in der Kanzellei ähnlich ſind. Die Wände und die Decke 
ſind mit einfacher, ſchon in ältern Zeiten ausgeführter Malerei ver— 
ſehen. Die an der langen Wandſeite befindlichen Schränke und 
Schiebladen haben fortlaufende lateiniſche Inſchriften. 

Das andere Zimmer (2), in dem ſich namentlich die Miſſiven, 
die Amtsbücher, die alten Kämmereibücher u. ſ. w. befinden, hat ein 
Tonnengewölbe mit Gurten und iſt, mit Ausnahme dieſes, an geeig— 
neten Stellen ebenfalls mit Inſchriften und Malerei geziert. Die 
letztere wird von den Schränken und den Bücherrepoſitorien größten- 
theils verdeckt, ſo daß ſich nicht mit Gewißheit angeben läßt, was ſie 
darſtellt. Beachtenswerth dürfte vielleicht die Malerei auf der Wand 
zwiſchen der Thüre (g) und dem Fenſter (h) ſein, die eine Anſicht 
des Hagelsberges zu geben ſcheint. 

An dem letzten Fenſter (E ift ein kleiner Raum von einem leich- 
ten Verſchlage gebildet und mit einer dem Fenſter gegenüber lie— 
genden Thüre verſehen, der früher zum Aufenthalt für den Archivar 
gedient haben mag. 

Laſſen wir uns jetzt, nachdem wir die bedeutendſten Zimmer des 
Rathhauſes durchgangen ſind, das lohnende Beſteigen des Thurmes 
nicht verdrießen. 

Eine bequeme Steintreppe mit gewölbter Decke führt ſowohl von 
dem Hofe aus, als auch durch die Thüre (K) des Hausflurs in 


) Eile mit Weile. 
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Windungen um einen gemauerten ſtarken Pfeiler nach dem Boden 
des Gebäudes. In der Höhe des zweiten Stockwerkes iſt in dem 
Pfeiler ein enges Behältniß, in das widerſpenſtige Gefangene zur 
Beſtrafung geſperrt werden. Auf dem Boden ſind Gelaſſe zum Un— 
terbringen für Schuldgefangene. Von hier gelangt man zum Auf— 
gange des Thurmes, der an dieſer Stelle im Lichten 17 Fuß lang, 
12 Fuß 4 Zoll breit iſt und eine Mauerſtärke von 4 Fuß zehn Zoll 
am Eingange, 5 Fuß 2 Zoll in der vordern Front hat. Auf hölzer— 
nen geraden Treppen erreicht man den Ort, wo ſich das Werk für 
das Glockenſpiel, in der obern Hälfte des Mauerwerkes, befindet. 
Von nun an ſind zwei nebeneinander befindliche Wendeltreppen, die 
einen gemeinſchaftlichen Stock haben, der abwechſelnd aus einem 
Stück Eichenholz und aus der rund geformten Mitte der einzelnen 
Doppelſtufen beſteht. Bei der Beſchränktheit des Raumes war dieſe 
Konſtruktion der Treppe nöthig, weil fie das Zuſammenſetzen und 
das im Falle einer Reparatur etwa erforderliche Auseinandernehmen 
derſelben erleichtert. Die Doppeltreppe gewährt den Vortheil, daß 
ſie von zwei Perſonen zugleich beſtiegen werden kann. Auch hier auf 
dieſem Gange hat man Gelegenheit die gediegene und fleißige Arbeit 
zu bewundern, die ſich in allen Theilen des Rathhauſes ausſpricht. 
Ohne eine gefährliche Leitererſteigung kann man nicht höher, als bis 
zu den Glocken, mit dieſer bis zur oberſten Ausſicht kommen. 

Die oberſte Spitze des Thurmes bildet in einer Höhe von unge— 
fähr 30 Fuß der Kaiſerſtiel oder Helm aus Eichenholz, der auf 
dem Balken ruht, der die mittelſte und zugleich größte Glocke trägt, 
und oben in einer halbkugelförmigen Rundung von 8 Zoll Durch— 
meſſer endet. Oben auf dieſer von der Kupferbedeckung umgebenen Run— 
dung befindet ſich eine 5½ Fuß lange runde eiſerne Stange, die an 
ihrem untern ſtärkſten Theile in vier Federn ausläuft. Dieſe, (Fuß 
lang, 2½ Zoll breit und ¼ Zoll ſtark, umfaſſen die Thurmſpitze, 
ſo daß das untere Kopfende der Stange von jener halbkugelförmigen 
Rundung nur wenig abſteht. Vier eiſerne Ringe von ½ Zoll Stärke 
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und 1¾ Zoll Breite umgeben die Federn und befeſtigen die Stange 
an die Thurmſpitze. !) Der oberſte dieſer Ringe iſt von der halbku— 
gelförmigen Abrundung des Helms 2 ½, die folgenden 13, 18 und 
20 ½ Zoll einer von dem andern entferut. An dem unterſten Ringe 
hat der Kaiſerſtiel einen Durchmeſſer von 10 Zoll. Die eiſerne 
Stange verjüngt ſich nach oben zu einer zuckerhaͤtförmigen Spitze, 
auf der die Statue ruht. 

An der Thurmſpitze, wo die vier Federn der Stange von den vier 
eiſernen Ringen umfaßt werden, ſind drei Tafeln befeſtigt, die In— 
ſchriften mit eingeſchlagenen Buchſtaben enthalten. 

Auf der einen Tafel von 9 ½ Zoll Länge und 8 Zoll Breite ſteht: 


SOLI DEO GLORIA. 
JOHANN FEHRMANN EIN SCHIP- 
PERS SOHN VON LUBECK, SEINES AL- 
TERS 45 JAHR EIN UHRMACHER HAT 
DIE ALTE FAHNE MIT DEM SCHIFF 
OHNE GERÜST ABGENOMMEN UND 
DIE NEUE WIEDER AUFGEBRACHT 
A 1707 DEN 22 AUG: WENN ABER INS 
KÜNFTIGE DIESE NAHMEN SOLTEN 
GELESEN ODER ABGENOMMEN WER- 
DEN MUSSEN SELBIGE BEI EHR UND 
REDLIGKEIT WIEDER HINGELEGET WERDEN. 
Auf der andern Tafel von 4½ Zoll Länge und 3%, Zoll Breite 
ſind folgende Worte: 
1709 DEN 9 ARPRIL 
IOHAN : FERMAN : GEBVERDIG VON 
LVEBEG :- EIN SCHIFFER SON HAT 
DIESEN KOENIG SIGVSMVNDVS 
AGVSTVS :- ON GERIST HERABGENOMMEN 
VND. MIT 126 . SCHRAVBEN REPARI- 
RET. VND: DIE FANE. SaMPT. DEN. SCHIF- 


) Die Fahnenſtangen auf den Spitzen der vier Erkerthürme find mit nur zwei 
Ringen in ähnlicher Art befeftiat. 
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LEIN. GEMACHT: VND DURCH GLVCLICH. HINAVF- 
GEBRACHT 
WER KVENFTIG. DIESEN RATZ 
TVRM REPARIRET. VND. DIESEN NAMEN HERAB- 
NIMPT VND 
NICHT WIDER HINLEGT 
DER IST. EIN: 
DIB).: 
SEIN FRAV IIR IVNFFERNAM HEI- 
SET: CATRINA :- KLOTTIN : VND : HAT 
10 KINDER VND; 4 LEBEN NOCH !- 
HIRMIT : GOTT BEFOLEN 


Auf der linken Seite: 


IOHAN FERMAN 
NATANNIGEL 
FERMAN 
SEINE 
SENE 


Diefe beiden Tafeln find von Kupferblech. Auf der dritten Tafel 
von Meſſingblech, 5 ½ Zoll lang und 4 Zoll breit, find folgende 


Worte mit eingeſchlagenen Buchſtaben: 


DAS GOTT DER DA GROS IST VON 
RAHT UND MECHTIG 
VON THAT 
SEINE AUGEN, IMMERDAR ZVM 
GVTEN ÜBER DIESES RAHT- 
HUS ALS DAS AUGE DIESER STAD 
OFFEN HALTEN.U : DIE GLIDER 
DESSELBEN, WIE SEINEN AUG- 
APFEL BEHÜTEN WOLLE, WÜN- 
SCHET, LEBENSLANG MARTINUS 
LADEMANN RECTOR ZU S: BARBA- 
RA IN DANTZIG ANNO 1709. 
DEN 3 APRIL: 
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Dieſen drei Tafeln iſt eine vierte von Kupferblech, 11½ Zoll 
lang, 8%, Zoll breit, hinzugefügt und nach der Pfarrkirche zu be— 
feſtigt; ſie enthält Folgendes: 

Im Herbst des Jahres 1854 wurde 
die Kupferbedeckung des Thurmes 
und der Fahnenträger reparirt. 
C. A. Groddek Oberbürgermeister. 
F. Schumann Beigeordneter. 

J. W. Otto Stadtverordneten Vorsteher. 
H. M. Hahn Vorsitzender der Bau Deputation. 
H. W. Zernecke Baurath. 

J. G. Schaefer 3 ke 
11 Revier Inspicienten. 

Als Bauhandwerker waren dabei beschäftigt. 
Zimmermeister G. S. Schneider. 
Gürtler und Bronceur C. J. Maladinski. 
Klempnermeister J. F. Rauter. 
Bau-Aufseher F. E. J. Labudde. 

An der Stelle, wo die oben erwähnten vier Federn der eiſernen 
Stange auseinander gehen und wo dieſe einen Durchmeſſer von 4½ 
Zoll hat, liegt die Fahnenkugel mit ihrer untern 4% Zoll weiten 
Oeffnung auf. Die Kugel oder der Thurmknopf iſt von Kupferblech, 
ſtark vergoldet, und beſteht aus zwei Hälften, die mittelſt eines 1% 
Zoll vorſtehenden umgebogenen Randes mit einander verbunden ſind. 
Die obere Oeffnung der Kugel, durch welche die eiſerne Stange auf 
der Thurmſpitze geht, hat einen Durchmeſſer von 2½ Zoll. In der 
Richtung jener beiden Oeffnungen beträgt der äußere Durchmeſſer 
der Kugel 1 Fuß 4¾ Zoll, in wagerechter Richtung 1 Fuß 8% 
Zoll, der Umfang 5 Fuß 4 Zoll. Die Kugel wiegt 33%, Pfund. 
Auf ihrer untern Hälfte, unweit des Randes, befindet ſich mit ſtark 
punktirten Buchſtaben der Name: GEORGE PECKRVN, und un- 
ter demſelben: Anno 1666. 
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Außer andern eingekratzten Namen und Zeichen, darunter einige 
Hausmarken 1), lieſt man noch: Stenzel FOS 1595 den 3. Octo- 
ber Weitz gegolten 80 fl. polniſch. Roggen 64 fl. Klapholtz 150 fl. 
Wagenſchos ) fl. 100. 

Ueber der Kugel dreht ſich auf der früher angegebenen zuckerhut— 
förmigen Spitze der eiſernen Stange die im Jahre 1561 gefertigte 
Statue. Dieſe ſteht auf der Mitte eines Abſchnittes einer Hohlku— 
gel, der aus Kupferblech getrieben und vergoldet iſt, 5 Zoll Höhe 
und 1 Fuß 7%, Zoll untern Durchmeſſer hat. Der innere untere 
Rand des Abſchnittes iſt durch einen Y, Zoll ſtarken und 2½ Zoll 
breiten kupfernen Reifen verſtärkt. u Füßen des Mannes ſind die 
Namen der bei dem Reparaturbau des Thurmes im Jahre 1854 
thätig geweſenen Perſonen eingehauen?). 

Die aus Kupferblech getriebene und vergoldete Statue hat einen 
breiten geſpaltenen Bart; ſtatt des Helms deckt eine zierlich gearbei— 
tete Königskrone mit dem Reichsapfel das Haupt. Die an der 
Krone befindlichen Faſſungen ſind wahrſcheinlich zur Aufnahme far— 
biger Gläſer u. ſ. w. beſtimmt geweſen. Die Füße ſind, gleich der 
Statue des Hadrian in der Villa Albani !), nackt und jeder derſel— 
ben iſt mittelſt eines kupfernen Bandes und dergleichen Schrauben 
auf dem obigen Abſchnitte befeſtigt. 


) Hausmarke iſt ein aus einfachen Linien zuſammengeſetztes Familienzeichen, das, 
entſprechend den auf dem platten Lande üblichen Hofmarken, urfprüngli ein Haus— 
zeichen war und auf die Perſon des Beſitzers überging. Man bezeichnete mit dem— 
ſelben alles Familieneigenthum, ſowie auch die ausgeſandten kaufmänniſchen Waaren, 
und ſetzte es bei ſchriftlichen Willenserklärungen zu beſonderer Bekräftigung neben 
Unterſchrift und Wappenſiegel. Vergl. Caspar Weinreich S. 1. n. 1. 

) Wagenſchoß find ½ bis 1 Zoll ſtarke, 8 bis 10 Zoll breite Dielen, die aus 
eichenen Stämmen geſchnitten, aſtlos und ohne Kern ſein müſſen und bei dem Schiff— 
bau, namentlich auch zu Böten gebraucht werden. 

) Eine Zeichnung von der Oberfläche des Abſchnittes hat der Verfaſſer dem 
Danziger Archiv übergeben. 

) Dieſer mit einem Panzer barfuß vorgeſtellte Kaiſer pflegte öfters in feiner Rü— 
ſtung 20 Meilen zu Fuß und zwar barfuß zu gehen. Joh. Winkelmann Geſchichte 
der Kunſt des Alterthums. Dresden, 1764. I. 310. II. 405. 
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Auf dem rechten Unterarm der Statue befindet ſich folgender, von 
dem Bürgermeiſter Borckmann verfaßter, im Jahre 1709 einge— 
grabener Vers: 
Stat Rector dextraque tenet cedentia signa 
Ventis sed pulsus cedit et ipse simul. 
Sie datur indieium: Dextram non omnia posse 
Ni simul adversis cedere quis valeat H. 
1709. A. B. | 
Ueber die rechte Schulter der Figur geht eine Feldbinde, die an 
der linken Seite mit ihrer Breite abſteht und deren obere Kante mit 
dem Körper beinahe einen rechten Winkel bildet. Durch dieſe Stel— 
lung der Feldbinde wird die Figur nebſt der Fahne in dem nöthigen 
Gleichgewicht erhalten und von dem Winde leichter gedreht. Am 
Ende der Feldbinde, in ihrer ganzen Breite, iſt auf beiden Seiten 
eine 3 Zoll breite Verzierung. Auf der vordern Seite hat dieſe die 
Form eines geſchlängelten Bandes, worin folgende Namen: 
BVR i GRA 
IOHAN : PREIT 
BVRGER 2 M 
IOHAN : BRANT 
CONSTANTIN : VERBER 
DOCTOR 


GERGEN 
CLEFELT 
FABIAN VON 
CZEMEN 
POMERELLIS 


) Siehe den König! er hält die dem Wind nachgebende Fahne, 
Aber er ſelbſt giebt auch nach dem bewegenden Wind. 
Nimm Dir die Lehre daraus: Nicht Alles vermögen die Hände, 
Wenn man dem Schickſal nicht weiſe zu weichen verſteht. 
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Auf der hintern Seite der Feldbinde ift die Verzierung arabes- 
kenartig, in deren Mitte ein Wappen mit drei in einer wagerechten 
Linie ſtehenden Sternen; oben iſt die Jahreszahl 1561 und darunter 

AGACIVS 

GRABAW 

HANS: GL 
VS : PLATNER 

Im Innern der Figur, quer durch die Breite der Bruſt derſel— 
ben, befinden ſich, 1 Fuß 8 Zoll vom höchſten Theile des Kopfes, 
oder 3 Fuß 10 ½ Zoll von der Sohle des auf dem genannten Ab— 
ſchnitte ruhenden linken Fußes entfernt, eine eiſerne 1 Zoll breite 
und ¼ Zoll dicke eiſerne Stange, die an jedem Ende einen nach dem 
Körper gekrümmten Anſatz hat [], durch den die Stange an die 
Statue mittelſt acht ½ Zoll ſtarken kupfernen Schrauben befeſtigt 
iſt. In der untern Fläche dieſer Stange auf ½ ihrer Länge von der 
linken Seite der Figur iſt eine, unten 1½ Zoll weite, zuckerhutför— 
mige Vertiefung, in welche das ebenſo geformte oberſte Ende der 
auf der Thurmſpitze befindlichen Stange genau paßt und auf der die 
Figur ſich dreht. Die letzterwähnte Stange geht durch den Abſchnitt, 
wo fie einen Durchmeſſer von 2/8 Zoll hat, und durch den linken 
Fuß der Statue. Um dieſer eine geſichertere Haltung auf der Stange 
zu geben, iſt an die Querſtange in der Bruſt des Mannes eine ku— 
pferne Hülſe von 1 Fuß 10 ½ Zoll Länge, 4½ Zoll unterm und 
2 Zoll oberm Durchmeſſer, mittelſt zweier an ihr befindlichen Lap— 
pen befeſtigt; ſie wird im Beine des Mannes durch die kupfernen 
Schrauben feſtgehalten, mit denen Ober- und Unterſchenkel verbun— 
den ſind. Die zur Aufnahme der Stange beſtimmte Oeffnung im 
Kugelſegment, worauf die Statue mit dem linken Fuße ſteht, iſt mit 
einem bronzenen Futter verſehen, das die Stange auf der Thurm— 
ſpitze genau umgiebt und etwa 2 Zoll von dem Thurmknopfe entfernt 
iſt, ſo daß dieſer von dem Abſchnitte nicht berührt wird. 

Die Fahne und das darüber befindliche Schiff ſind mit einer 
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11 Fuß 8 ½ Zoll langen eifernen Stange feſt verbunden, und ein 
Drehen der Fahne um die Stange iſt nicht möglich. 

Der oberſte Theil der Fahnenſtange in Form eines T hat einen 
ſcheerartigen 8 ½ Zoll langen Einſchnitt, in dem ein von ſtarkem 
Kupferblech gearbeitetes Schiff, das ein Kriegsſchiff mit fünf Ge— 
ſchützluken darſtellt, mittelſt zweier Schraubenbolzen und zweier Nie— 
ten befeſtigt iſt. In der Mitte deſſelben zwiſchen dem Fock- und 
Hauptmaſte (der vorderſte und mittelſte), ferner vorne am Bug— 
ſpriet und hinten an der Flagge ragt eine männliche Figur mit dem 
Oberleibe über den Bord des Schiffes; die beiden letztern nach vorne 
ſehend. Unter der mittlern Figur, die beide Hände in die Seite ge— 
ſetzt hat!), iſt auf der rechten Seite des Schiffes der Name: 
Ferman Schipper, und am hintern Theile: M. Wittwerck 
eingeſchlagen. Auf der linken vordern Seite, unter den Geſchützlu— 
ken, ſteht mit punktirter Schrift: 

Reparirt und vergoldet 
d. 2 October 1854 
C. J. Maladinski 
Gürtlermeister. 
Das Schiff allein wiegt 2 Pfund 9 Loth. 
So Danzigs höchſte Spitze ein Schiff! Freilich ein Kriegsſchiff. 


) Das älteſte Stadtſiegel Danzigs war ein Schiff, wie es die Abbildung in 
Weinreich zeigt, und ging nach der Zerſtörung der Stadt im Jahre 1308 auf die 
Rechtſtadt über. Etwa im Jahre 1430 tritt das zierliche Danziger Schiffsſiegel auf, 
das, gleich dem Schiffe auf dem Rathhausthurme, ſowohl zwei Kreuze in den Flag— 
gen, als auch die obige Figur mit in die Seite geſetzten Händen zeigt. Nach dem 
Königlichen Privilegium vom Jahre 1457 kam die Krone in das Wappen, die aus 
Unkenntniß auch über das Wappenſchild geſetzt wird. Dieſes Schiffsſiegel blieb bis 
Ende des 16. Jahrhunderts im Gebrauch, doch bildeten auch die zwei Kreuze allein 
das Stadtwappen, zu dem am Anfange jenes Jahrhunderts die beiden Löwen als 
Schildhalter hinzutraten. Gekreuzte Schwerter über der Krone und andere Embleme 
ſind willkührliche Zuſätze einer ſpätern Zeit. Das Schiff auf dem Thurme ſoll dem— 
nach das Stadtwappen darſtellen. Die beiden andern Stadttheile, Altſtadt und Jung— 
ſtadt, hatten jeder ein beſonderes Wappen. 
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Die Zukunft wird lehren, ob Danzig, wie es friedlicher Flotte, einem 
Kriegshafen höhere Bedeutung zu danken haben wird. 

Die ebenfalls aus Kupferblech gefertigte und vergoldete Fahne 
läuft in vier nach oben gekrümmten abgerundeten Enden aus. Sie iſt 
an den beiden langen und an der, der Fahnenſtange zugekehrten Seite 
mittelſt Schrauben und Muttern in einer eiſernen Einfaſſung befe— 
ſtigt, die mit der Stange zum Theil aus einem Stücke beſteht. In 
durchbrochener Arbeit iſt in der Mitte der Fahne das Danziger 
Wappen ohne Löwen. Die nicht durchbrochenen Theile der Krone 
ſind auf beiden Fahnenſeiten gravirt. Der auf der andern Seite der 
Stange vorſtehende Theil der Fahne iſt, wie dieſe, von vergoldetem 
Kupferbleche und in einer eiſernen Einfaſſung; wo die letztere oben 
und unten endet iſt in der Breite der Fahne eine durchbrochene und 
gravirte arabeskenartige Verzierung. Auf der rechten Seite der 
Fahne, in den vier Spitzen derfelben und auf ihrem auf der andern 
Seite der Stange überſtehenden Theile ſind folgende Inſchriften: 
in der oberſten Spitze: ANDREAS BORCKMANNPRAECOS. 

BURGGRABIUS. 


„ „folgenden „: FRIEDERICUS GOTTLIEB ENGELKE 
PRAECOS. PRAESES. 


„ „dritten „ : TOACHIMUS HOPPE PRAECOS. 
„ „ unterſten „ : GABRIEL von BOEMLEN, PRAECOS. 
Auf dem Theil hinter der Stange, von dieſer aus geleſen, iſt die 
Jahreszahl 1709 in den Worten: 
Intret Sar Matlae nIVeae ConCor Dla terras H. 
Sub Regimine 
Regis Stanislai J. 


Auf der linken Seite der Fahne in der oberſten Spitze: 


) Eintracht kehre zurück in Sarmatiens ſchneeige Lande. 
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Vertar ego quocunque noti me flamina vertunt 
Stet patriae firmo resque salusque pede H. 
F. G. E. 
In der folgenden Spitze: 
Aurea Sarmatiae redeant sie tempora nostrae 
Surgit ut hie fulgens jam renovatus apex 2). 
G. R. 
Der erſte Vers hat den Bürgermeiſter Engelke, der andere den 
Kämmerer Reyger zum Verfaſſer. 
In der dritten Spitze: Pax 
„ „unterſten „ : Optima rerum). 
Zwiſchen dem Stadtwappen und der eiſernen Einfaſſung iſt ein— 
geſchlagen: M. Wittwerk 
Delin (eavit). 
Auf derſelben Seite, auf dem hinter der Stange vorſtehenden 
Theile der Fahne befinden ſich die Namen: 
GO DOFRE DUS REYGER COS ET CAMERAE 
CAROLUS ERN: BAUER PRAEFECTI 
IOHANNES HENRICUS SCHMIEDT) (Kämmereiherren). 
Dicht über der der rechten Hand der Statue iſt an der rechten 
Bruſtſeite der letztern eine eiſerne Stütze mit kupfernen Schrauben 
befeſtigt. Die von der rechten Hand loſe umfaßte Fahnenſtange geht 
durch eine runde Oeffnung der Stütze und ruht mit einem Abſatz 
auf derſelben, mit dem untern Ende aber auf einem, in dem innern 
Theile des mehrerwähnten Kugelabſchnittes befeſtigten und an deſſen 
unterm Rande etwas vorſtehenden eiſernen Beſchlages, der eine vier— 
eckige Oeffnung hat, worin der unterſte vierkantige Theil der Fahnen— 


) Mag das Wehen des Sturms nach hier mich wenden nach dorthin — 
Stehet nur Danzigs Heil feſt und auf ſicherem Fuß. 
) So mag goldene Zeit jetzt wieder Sarmatien lächeln, 
Wie in erneuerter Pracht hier ſich die Spitze beweiſt. 
„) Friede ſei überall. — Eine Abbildung der Statue mit der Fahne und dem 
Schiffe iſt in: J. C. Schulz Danzig und ſeine Bauwerke a. F. zu finden. 
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ſtauge durch einen eiſernen Splint feftgehalten wird. Hiernach dreht 
ſich die Fahne mit der Statue zugleich. 
Es folgen hier noch einige Abmeſſungen der Fahne mit dem 
Schiffe, der Statue und des Thurmes: 
1. Das Schiff. Fuß Zoll 
Länge vom Steuer bis zur vordern Spitze des Schiffs — 12 ½ 
von der vordern Spitze des Schiffes bis zur 
vordern Spitze der Flagge anf dem Bugſpriet — 4 
Höhe von der untern Kante des Schiffes bis zur 
Spitze des mittlern (höchſten) Maſtes .. — 15% 
2. Die Fahne. 
Länge der Fahne von der der Stange zugekehrten Kante 
der eiſernen Einfaſſung bis zur äußerſten Spitze 2 4% 


1 


Desgleichen ohne die Einfallung ““ ““ .. 2:9 Due 
Breite der Fahne mit der Einfaſſunnnn zg. 17.3 
„ ohne die „ 1 


Die vier Spitzen der Fahne find lang 78 bis 75% " 
Länge des auf der andern Seite der Stange befindli— 
chen Theiles der Fahne mit Einſchluß der 


2 ½% Zoll breiten arabeskenartigen Verzierung — 5½ 
ize Länge der Fahne a „ „ Tobs acne. Da 
Länge von dem oberſten Punkte des Schiffes bis zur 

bern Kante der Fahne 1 
Die Fahnenſtange iſt ſtark „ 1 0 lt 40 — 17. 


3. Die Statue. 
Höhe der Statue von der linken Fußſohle bis zum 


höchſten Punkte des Schädelss . 9 6 ½ 
Desgleichen bis zur oberſten Kante des Kreuzes auf 

der Kragen, ame did 34 n tn. . 6 6 ½ 
Länge des linken Beines bis zur Spalte. .. 2 10 


„ von der Spalte bis zum höchſten Punkte der 
Bulle EU ee a ne 1 9 
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Länge des Geſichtes von der unterſten Fläche des Kinnes 
(ohne Bart) bis z. höchſten Punkte des Schädels 

„ des Bartes von der unterſten Spitze bis zur un— 
tern Fläche des Kinne es 

Höhe der Krone in der Mitte, wo der Reichsapfel iſt 
„ „ „ bis zum gebogenen höchſten Theile 
Breite der Krone oben „ l 
Von der obern Fläche der zur Aufnahme der Fahnen— 
ſtange an dem Kugelabſchnitte befeſtigten vier— 

eckigen Oeſe bis zur obern Fläche der Stütze, 

auf der die Fahnenſtange mit einem Abſatze 

ruht Sata si aaa JONES RR 1 

Breite unter den Armen d IN 
Das Ende der Feldbinde iſt von Ecke zu Ecke breit 
Länge der Feldbinde vom Körper bis zur obern äußer— 


ſten Spitze „% ie. 
Desgleichen bis zur untern Spitzt e 
Breite der Feldbinde am Körper 
Die Feldbinde hat am Ende in der Mitte eine Ein- 
biegung vonn dee BERN 985 


4. Der Thurm. 

Von der oberſten Spitze des Schiffes bis zum untern 
Rande des Kugelabſchnitteeees . 

Von da bis zum untern Rande der oberſten Krönung, 
d. h. der erſten Verzierung unter der Kugel 

„ „ bis zum untern Rande der birnförmigen Ver— 
ſtärkun gg. d e ge 

„ „ bis zum Boden der oberften Ausſicht .... 
„ „ „ „ untern Rande der kuppelförmigen Be— 


dachung über den Glocken. 
„ „ bis zum Boden der oberſten Gallerie .... 
r r „ anterjten „ 


Fuß Zoll 
— 10 
. 
WE; 
— 8 
— 128% 
4 8% 
2% 
gig 
258% 
1:08 

54 8 
— 2 ½¼ 
12 2% 
7 11% 
11 6 
16 5% 
141 
14 11% 
33 65% 
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Von da bis zum obern Fries der Konſolen der Erker- Fuß Zoll 
„ a at. ae 
„ bis zur Erde. e 
Höhe des ganzen Thurmes 261 270 
Nach Meſſungen des Admirals v. Bille lie gt die Baſis 
des Rathhanſes über der Oſtſee .. .. 16 3149 
Durchmeſſer des Thurmes an der Glockengallerie. . 11 5 
Gewicht der Statue mit dem Abſchnitte, aber ohne Arme, Pfund 


7 


Krone, Bart und Feld binde 110 
i ver beiden Aumm nee % 8 
nde Bartes e A 1. Tore „ n Ma 
Die ern rote er 8 n an 
nude Feldbinde en ist Bd 
„ der eiſernen Stütze über er 1 85 Hand zur 
Aufnahme der Fahnenſtannnn ee 37 


Gewicht der ganzen Figur 165 ½ 
„ der Fahnenſtange mit der Fahne und dem Schiffe 59% 


Summe 2254, 


Treten wir nach dieſer vielleicht etwas ermüdenden Aus— 
einanderſetzung in die Gallerie des Thurmes und ſchauen hinaus 
nach der in unabſehbare Ferne nord- und oſtwärts ſich ausbreiten— 
den See, die im Weſten durch die langgedehnte Halbinſel Hela und, 
näher nach der Stadt, durch bewaldete Höhen begrenzt wird, an de— 
ren Fuß reizend gelegene Ortſchaften ſich hinziehen. Wie ein Sil— 
berſtreif windet ſich gleich einer Schlange die Weichſel durch grüne 
Ebenen bis zum Meere, das, gegen die Vereinigung mit ihrem Waſſer 


) Hiernach find die Maße, die nach den handſchriftlichen Bemerkungen zu Curicke, 
der Familie Zernecke gehörig, der Klempnermeiſter v. Duysberck und Fehrmann fan— 
den, als fie im Jahre 1707 die Fahne auf den Thurm brachten, zu berichtigen. 

2) ef. Plan 47 St dtiſche Pläne der Plankammer der Königl. Regierung zu 
Danzig. 


0 
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ſich ſträubend, es in langen Streifen am Strande erkennen läßt. Die 
in ſtolzer Ruhe majeſtätiſch daher ſchwimmenden Schiffe durch— 
ſchneiden mit ihrem Klele beide im Widerſtreit mit einander begrif— 
fenen Gewäſſer, den Hafen verlaſſend, der ihnen Sicherheit gegen 
die Gewalt der Meereswellen gewährte, wie deſſen Feſtungswerke 
ihnen Schutz gegen feindliche Angriffe verſprechen. Da ſieht man ſie 
auf der weiten Rhede liegen, zu langer Reiſe ſich vorbereitend oder 
von ihr ſich erholend. ö 

Auf der entgegengeſetzten Seite ergötzt ſich das Auge an dem 
fruchtbaren, geſegneten Danziger Werder, und noch darüber hinaus 
erblickt man, bei reiner Luft mit ſelbſt unbewaffnetem Auge, auf dem 
hohen Nogatufer das prächtige Marienburger Schloß. Gleich dieſem 
ragt das durch großartige Land- und Waſſerbauten zur Bedeutung 
gelangte Dirſchau auf dem die Weichſel begleitenden Höhenzuge her— 
vor, der mit dem Biſchofs- und Hagelsberge dicht au Danzig her— 
antritt und hier mit Feſtungswerken gekrönt iſt, deren Stärke ſchon 
oft erprobt wurde. 

Mitten in dieſem von der Natur reich ausgeſtatteten Landſtriche 
liegt dicht zuſammengedrängt die weitberühmte Stadt mit dem ge— 
ſchäftigen Treiben der, von der Höhe winzig klein erſcheinenden 
Menſchen; mit den herrlichen Deukmälern der Baukunſt, von denen 
die Marienkirche, deren maſſenhaft aufſteigender Thurm den des 
Rathhauſes, ſeinen ſchlauken, glänzend bekrönten Nachbarn, an Höhe 
nicht erreicht, faſt zu unſern Füßen liegt. 

Wo ſolche Schönheiten der Natur und Kunſt auf eine ſeltene Art 
vereinigt ſind, da hat es auch an Bewunderung und Würdigung der- 
ſelben nicht gemangelt, die ſelbſt zu poetiſchen Ergüſſen ſich er— 
hoben J). 

Hat ſich, was das Rathhaus betrifft, die Renaiſſance, in der ſich 
daſſelbe hält, auch darin manifeſtirt, daß ſie, wo eine Gelegenheit 


1) Vergl. meine Geſchichte der Feſtungswerke Danzigs S. 61. 
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ſich darbot, lateiniſche Verſe hinſetzte, mit Bezug meiſtens auf Bilb- 
werke, fo hat es auch nicht an einem Dichter gefehlt, der das Rath— 
haus im Ganzen befang. 

Ephraim Petroſelinus Corvinus, Co. P. Cäſar dedieirte unterm 
4. Juli 1713 dem Danziger Rathe ein Werk, das den Titel 
führt 1): „Der Ewigkeit der berühmten Stadt Danzig das Rath— 
haus in Anagrammen aus den unvergänglichen Namen des erlauch— 
ten Rathes zuſammengeſetzt und dem Wohledlen Königlichen Burg— 
grafen, wohlangeſehenen Herrn Präſidenten und den übrigen Bür— 
germeiſtern, Rathsherren und dem Syndicus geweiht. Danzig, Druck 
von Jo. Dan. Stolle“. Es enthält lateiniſche Epigramme auf alle 
Mitglieder des damaligen Rathes, die Stadt, den Rath im Ganzen 
u. ſ. w., auch auf das Rathhaus, worin die Buchſtaben der jedes— 
maligen Vor- und Zunamen oder ſonſtigen Wörter ſo umgeſtellt 
ſind, daß ſie wieder einen Sinn geben mit Bezug auf den gerade 
vorliegenden Mann u. ſ. w. paſſend oder unpaſſend, jedenfalls ge— 
ſchickt verwerthet. So bildete er den bekannten Verſen des Sanna— 
zar auf Venedig welche auf Danzig nach. Apollo wundert ſich in die— 
ſen und ſtaunt, Mauern und Rathhaus eines neuen Roms am 
Baltiſchen Ufer erſtehen zu ſehen. Das Ende iſt, daß die Oſtſee jetzt 
dem Mittelländiſchen Meere, die Weichſel der Tiber u. ſ. w. nicht 
nachſtehen. Das Motiv zu den Verſen auf das Rathhaus ſind die 
Umſtellungen des Wortes curia in cauri Nordweſtwinde, raucı die 
heiſern, carui ich habe entbehrt. In dem drittletzten Verſe vergleicht 
der Dichter das Schiff auf dem Thurme mit dem Staatsſchiffe, die 
beide von Stürmen verſchiedener Art betroffen werden, und denkt 


) Der lateiniſche Titel lautet: Aeternitati inelytae reipublicae Gedanensis Cu- 
ria anagrammatica ex perennibus magnifici senatus nominibus coneinnata et per- 
illustri S. R. M. Polon, burggrabio, permagnifico dn. praesidi caeterisque prae- 
eonsulibus, consulibus et syndico consecrata. Gedani, typis Jo. Dan. Stolle. — 
Ephraim Petroselinus Corvinus Co. P. Caesar, iſt wohl auch nur anagrammatiſch 
für den wahren Namen des Verfaſſers geſetzt. 
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dabei an das mittlere große Ovalbild in der großen Rathsſtube, wo 
eine aus Wolken reichende Hand den Rathsthurm feſthält. 
Die Verſe, die in den letzten Strophen einen frommen Wunſch 
für Danzig ausſprechen, der auch der des Verfaſſers iſt, lauten in 
der Uebertragung: 


Nag dich das heiſere Geheul laut ſtürmenden Nords umtoſen, 
Dich hält göttliche Huld feſt und in ſicherer Hut. — ‘ 

Wahrlich! das Dach hat wohl kein irdiſcher Meiſter gezimmert, 
Welches die häufige Wuth wehrte des Wetters Dir ab. 

„Mühſal fehlte mir nicht“, fo ſprichſt Du, „die wilde Bellona 
„Hat mich erſchüttert, die Furcht auch ſich der Schwelle genaht, 

„Sorge der theueren Zeit, hinmähende Krankheit, des Krieges 
Kümmerniß haben ſich mir rings vor die Pforten gelegt“. — 

Doch Du haſt ſie beſiegt, zwiefältige drohende Stürme, 

N Haſt in der Wogen Gedräng ſicher Dein Schifflein bewahrt. 

Auch fortan ſoll ruhen auf Dir, ſo fleh' ich zum Himmel, 

Gottes erbarmender Schutz, er der Berather Dir ſein! 
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„ 3. 1. v, o. 
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12 3. 16 v. o. 


22. 


. N. I. 


31 Z. 6 v. u. 


44 Z. 4 v. u. 


46 Z. 2 v. u 
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23 Z. 6 v. o. 


Nachträge und Verbeſſerungen. 
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Nach Stadtbuch I im Danziger Archiv ſchloß der dortige Rath am 
6. März 1379 mit demſelben Meiſter Heinrich einen Vertrag wegen 
ſeiner Arbeit an der Danziger Marienkirche. Es iſt nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß der Heinrich, der an dem Rathhauſe und der Ma— 
rienkirche in Danzig gearbeitet hat, derſelbe iſt, von dem J. Kreuſer 
in: „Der chriſtliche Kirchenbau, Bonn 1851. I. 414“ jagt, daß Heinrich 
Brunsberg von Stettin, Meiſter vieler Werke in Brandenburg, 
Prenzlau und Danzig, im Jahre 1401 thätig war. 


. ift zu leſen: Claus Sunder. 


. lies: ſpitze ſtatt: ſpite. 

In Kaſpar Böttcher, Ms. boruss. Fol. 629 (Ms. Diez C. Fol. 33) 
S. 273 der K. Bibl. zu Berlin iſt angegeben: „Anno 1537 den 6. 
Juli iſt die Spera vnd die kleine glock zu dem halben ſeger gehan— 
gen worden. Auch wardt das waffen vor dem Rathhauſe, pfundt— 
kammer, wage vnd fur das hohe thor gemacht.“ — Ueber das da— 
malige Hohe Thor meine Geſchichte der Feſtungswerke Danzigs. 
S. 11 und 28. 

Während der Belagerung Danzigs im Jahre 1577 wurde der Rath— 
hausthurm ſehr beſchädigt. 

Jan de Freſe hatte zu dem in jene Zeit fallenden Danziger 
Feſtungsbau einen Plan entworfen, von dem indeſſen kein Gebrauch 
gemacht wurde, weil man ihm verſchiedene Mängel nachwies. 

Die Note iſt mit 1 zu bezeichnen. 

In den Jahren 1731 nnd 1732 wurden für das Uhrwerk auf dem 
Rathhauſe 34 fl. 28 gr., und für das Rathhausgebäude 313 fl. 15 gr 
verausgabt. Ms. boruss. Fol. 283. S. 491 in der K. Bibl. zu Berlin 
Unter den Modellen in dem Königl. neuen Muſeum in Berlin be 
findet ſich auch ein ſolches von dem Danziger Rathhauſe. 

Der Name „Schüdderkopf“ für Gefängniſſe kommt auch anderwärts 
vor und iſt namentlich in Berlin nachzuweiſen. 

lies: In Plutarch über den ſpäten Vollzug der göttlichen 
Strafe ſtatt: In Heſiod's Schrift von den Geſetzen. 

lies: Haeredes ftatt: Hareedes. 
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60 3. 13 vo. Um dieſelbe Zeit befand ſich in Danzig ein Geſchützgießer Abjalen - 


Wittwerck, der im ſtädtiſchen Gießhauſe eine Wohnung hatte, für 
die er ſtatt des jährlichen Zinſes „ein dreipfündiges Stück auf die 
doppelte Probe ohne Entgeld“ zu gießen verpflichtet war. Da ſchon 
lange keine Geſchütze gegoſſen waren, und dadurch die Schuld des 
Gießers eine ziemliche Höhe erreicht hatte, bewilligte auf ſeine Bitte 
der Rath unterm 30. März 1696, den mit ihm 1687 geſchloſſenen 
Kontrakt dahin abzuändern, daß Wittwerck drei Jahre lang freie 
Wohnung haben, doch das Dach, die Rinnen und die Fenſtern der 
ſelben auf ſeine Koſten im guten Stand erhalten ſolle; läßt die Stadt 
Geſchütze gießen und giebt ſie das Kupfer dazu, dann ſollte der 
Arbeitslohn für den Centner nicht mehr als 15 fl. betragen, giebt 
aber der Gießer das Kupfer, dann ſoll das Pfund mit weniger als 
1 fl. angerechnet werden. Ms. boruss. Fol. 280. S. 88 in der K. 
Bibl. zu Berlin. 


60 Z. 12 v. n. zwiſchen „1308“ und „auf“ iſt einzuſchalten: ſpäter. 
62 Z. 2 v. u. lies: Friede iſt das Beſte ſtatt: Friede ſei überall. 


Danzig, Druck von A. W. RNaſemann. 


2 


2 7 Seel. / 
. F e, vor @ use 


Verlag von Thzoder Bertling i.Dansig. 


Steindr-eEW Pocher aue 


KL 


* 


De 


NA Hoburg, K 

4435 Geschichte und 

| Beschreibung des Rathauses 
5 


ROBA 


PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 
N 8 
UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 


— en 


8 zo o 81 EL a1 68 
O W3ll SOd As A 39NV4 Q 


ala 


M3IASNMOG IV ln 


